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VORWORT. 


or einiger Zeit wurde ich aufgefordert, im hiesigen „Verein 

für Volkswohl“ an einem „geistesgeschichtlichen Abend“ 
über Wesen und Ziele der Freimaurerei zu sprechen. Diesen 
Vortrag habe ich am 13. Februar vor einer Zuhörerschaft gehalten, 
die sich aus Angehörigen der verschiedensten Volkskreise zu- 
sammensetzte. Das lebhafte Interesse, das dabei dem behandelten 
Gegenstande entgegengebracht wurde, veranlasst mich, einer an 
mich ergangenen Anregung folgend, den Vortrag hier im Druck 
weiteren Kreisen zugänglich zu machen. Ich tue das umso lieber, 
als ich aus Rücksicht auf die mir am Vortragsabend zur Ver- 
fügung stehende beschränkte Zeit meine Ausführungen bei der 
mündlichen Wiedergabe sehr wesentlich habe abkürzen und fast 
sämtliche Zitate habe weglassen müssen. 

Es sollte mich freuen, wenn der kleine Ausflug in die Geistes- 
welt des Freimaurertums, zu dem mein Vortrag dem Leser die 
Hand bietet, bei denkenden Zeitgenossen einiges zur Klärung der 
Vorstellungen vom Wesen, Wirken und Wert der Freimaurerei 
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Geehrte Anwesende! 


enn ich hier über Freimaurerei zu Ihnen spreche, so be- 

rühre ich damit einen Gegenstand, von dem die meisten von 

Ihnen vermutlich nicht gerade viel wissen. Das Wesen und 
die Ziele der Freimaurerei sind im allgemeinen wenig bekannt. 
Selbst bei manchen Leuten, die darüber reden und schreiben, ist die 
Kenntnis dieser Dinge eine recht unzulängliche. Insbesondere 
von der Geisteswelt des Freimaurertums macht man sich viel- 
fach ganz unklare und unzutreffende Vorstellungen, wie ich das 
im Laufe der Jahre sehr oft habe beobachten können. 

Was weiss man und was sagt man denn von den Freimaurern ? 

„Die Freimaurer bilden eine geschlossene Gesellschaft, um 
sich gegenseitig zu helfen. Sie üben auch Wohltätigkeit gegen 
andere aus, veranstalten Weihnachtsbescherungen, Konfirmanden- 
bekleidungen, Armenunterstützungen und dergleichen mehr. Sie 
nennen sich „Brüder“, besitzen geheime Erkennungszeichen und 
bedienen sich hinter den verschlossenen Türen ihrer Logen ge- 
heimnisvoller Gebräuche.“ 

Man sagt den Freimaurern auch nach, dass sie besondere 
Kenntnisse und Künste zu eigen hätten, über die andere Sterb- 
liche nicht verfügen. Merkwürdige Vorstellungen hiervon sind 
im Volksglauben mancherorts vorhanden. Aus einer Gesellschaft 
für Volkskunde heraus ist kürzlich eine Umfrage in den ver- 
schiedensten Gegenden Deutschlands gehalten worden zum Zwecke 
einer Sammlung jener Sagen, die sich im Volksglauben mit dem 
Freimaurertum verbinden. Dabei sind in grosser Zahl die sonder- 
barsten Geschichten zutage gekommen. Unter vielen will ich nur 
eine von diesen hier erwähnen: In einer Gegend heisst es von 
den Freimaurern, sie besässen die Fähigkeit, sich in Störche zu 
verwandeln. Jeden Herbst, wenn die richtigen Störche sich auf 
den Wiesen vereinigen, um die Reise nach dem Süden anzutreten, 
versammelten sich in dieser Verkleidung dort auch die Freimaurer 
und töteten dann mit ihren Schnäbeln die Verräter, die sich etwa 
unter ihnen befinden. Viele Freimaurergeschichten handeln auch 
davon, dass unter den Logenbrüdern jährlich darüber gelost werde, 
wer in dem betreffenden Jahre zu sterben hätte. Mir selbst hat 
einmal ein Bekannter aus eigener Erfahrung von einem anderen 
bezeichnenden Freimaurermärchen berichtet. Der betr. Herr, der 
Freimaurer war, hatte in seiner Familie als „Stütze der Hausfrau“ 
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ein junges Mädchen. Von dieser jungen Dame nun wurde be- 
kannt, dass sie allabendlich ihre Kommode vor die Zimmertür 
schiebe. Als man sie nach dem Grunde dieses sonderbaren Ver- 
fahrens fragte, wollte sie zunächst nicht mit der Sprache heraus, 
gestand aber schliesslich Folgendes: In ihrer Heimatgegend hiesse 
es, dass im Hause eines jeden Freimaurers nachts ein schwarzer 
Pudel umgehe; um nun diesem gefährlichen Wesen den Zugang 
zu verwehren, habe sie ihre Zimmertür noch in der erwähnten 
Weise besonders gesichert. 

Eine derartige Beurteilung der Freimaurer ist besonders in 
katholischen Gegenden zu finden. Dort heisst es in weiten Kreisen, 
die „Drei-Punkte-Brüder“ ständen im Bunde mit dem Teufel. 
Diese Auffassung aber herrscht da nicht lediglich bei dem un- 
gelehrten Landvolke, — an das Bündnis der Freimaurer mit dem 
Teufel haben sogar höhere katholische Geistliche wieder und 
wieder geglaubt. Noch in den 80er und 90er Jahren des letzten 
Jahrhunderts mussten wir es erleben, dass speziell französische 
und italienische Kleriker sich von einem Schwindler, namens 
Taxil, die unglaublichsten Geschichten über den angeblichen 
Satansdienst der Freimaurer aufbinden liessen. Männer, die auf 
der höchsten Stufe der Bildung zu stehen meinten, glaubten damals 
das Märchen vom Teufel Bitru, mit dem die Logenbrüder einen 
besonderen Pakt abgeschlossen haben sollten. 

Abgesehen von dergleichen Teeufelsgeschichten wird dem Frei- 
maurerbunde speziell in diesen Kreisen immer wieder nachgesagt, 
dass er eine höchst gefährliche Verschwörergesellschaft darstelle, 
die gegen Altar und Thron arbeite und als höchstes Ziel die Ver- 
nichtung der Kirche und die Zerstörung aller staatlichen Ordnung 
ins Auge fasse. In den Freimaurern erblickt man da mehr oder 
minder die Urheber aller Verbrechen und alles Unglücks in der 
Welt. Als solche teuflischen Übeltäter werden sie speziell in 
gewissen Schriften und Zeitungen geschildert, die für die Herrschaft 
der katholischen Kirche eintreten. Die schärfste Verdammung 
des gesamten Freimaurertums gilt hier als Ohristen- und als 
Bürgerpflicht. — 

Was ist nun Wahres an alledem? Worin besteht in Wirk- 
lichkeit das Wesen der Freimaurerei? Was ist der Freimaurer- 
bund und was bezweckt er? — Diese Fragen soll ich Ihnen hier 
beantworten, damit Sie insbesondere über die Bestrebungen der 
deutschen Freimaurer, die uns als ein Bestandteil unseres hei- 
mischen Volkslebens am meisten interessieren, einigermassen ein 
Urteil sich bilden können. Zu dem Zwecke hat mich der Vor- 
stand des „Vereins für Volkswohl“ aufgefordert, Ihnen einen 
Vortrag über Wesen und Ziele der Freimaurerei zu halten. 
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Wehe Anwesende! Um das Wesen der Freimaurerei kennen 
zu lernen, werden wir gut tun, zunächst einen flüchtigen Blick 
auf die Entwickelungsgeschichte des heutigen Freimaurertums 
zu werfen. 

Woher stammt die Idee der Freimaurervereinigungen? — 
Aus England. England ist das Ursprungsland des heutigen Frei- 
maurertums; dort ist die Freimaurerei zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts entstanden. Dieser Geburtsakt aber hat eine längere 
Vorgeschichte gehabt, auf die ich hier mit ganz kurzen Worten 
zu sprechen kommen muss. Die freimaurerische Geschichtsschrei- 
bung berichtet darüber Folgendes: 

Im Mittelalter hat es in den damaligen europäischen Kultur- 
staaten unter den Künstlern und Kunsthandwerkern, die den 
Aufbau der grossen Dome vollführten, gewisse Vereinigungen 
gegeben. Insbesondere kam da in Betracht die sogenannte Stein- 
metzenbrüderschaft, die weit verbreitet war. Die Mitglieder dieser 
Brüderschaft zogen von Ort zu Ort, dorthin, wo gerade die grossen 
Kunstbauten jener Zeit auszuführen waren. 

Diese Bauleute, die es — wie ihre Werke bezeugen — zu 
höchsten Kunstleistungen brachten, waren zu einer Art geschlos- 
sener Gesellschaft organisiert. In ihren Bauhütten, die von Land 
zu Land miteinander in Verbindung standen, wirkten sie als 
„Brüder“ für gemeinsame Zwecke. An Stelle von Mitgliedskarten 
besassen sie geheime Kennzeichen, durch die sie sich auswiesen. 
Und die gleichen feststehenden Gebräuche kamen überall bei 
ihrer Wirksamkeit in den Bauhütten zur Geltung. Dieses gemein- 
schaftliche Wirken aber nahm zum Gegenstande vor allem die 
Pflege der ihnen gemeinsamen Kunst. Da wurden bautechnische 
Erfahrungen ausgetauscht und die Regeln des Handwerks ver- 
feiner. Und man pflegte miteinander das „Kunstgeheimnis“, 
d.h. das innere Schönheitsempfinden, von dem die Bauarbeit be- 
seelt sein musste. Bei dem Zusammensein sollte der Sinn für 
das der Brüderschaft vorschwebende Kunstziel geweckt werden. 
Als höchster Zweck der Gemeinschaft galt die Pflege jener Ideale, 
die in so erhabener, gewaltiger Sprache aus den Werken dieser 
Künstler, aus den Domen des Mittelalters zu uns reden. Diese 
Pflege des Künstlertums aber musste sich an das Gemüt, an den 
empfindenden Kern des innersten Menschenwesens wenden, denn 
— wie Schiller sagt — „das Künstlerische ist das Rein- 
menschliche“. 

Als wichtigstes Erziehungsmittel bewährte sich da in den 
Kunstfragen die Einwirkung des Gemeinschaftsgeistes auf 
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den Einzelnen. Hauptsächlich ist das wohl in der Blütezeit 
dieser Kunstgenossenschaft der Fall gewesen. Die Beteiligten 
bildeten damals untereinander eine intime Geistesgemeinschaft, 
in der man mehr durch Umgang als durch Lehre einander be- 
einflusste. In dieser Gemeinschaft wurde mit der Kunstbegeisterung 
auch das religiöse Empfinden hochgehalten. Sollten doch die 
Dome Bauten sein zur Ehre Gottes! Aber auch abgesehen da- 
von ist ja alle echte Kunst nach dem Urteil ihres Trägers etwas 
heiliges; sie stammt, wie Michelangelo sagt, „vom Himmel“. 
Ein religiös gegründeter Idealismus war es also, der in diesen 
Baulogen herrschte und auf den Einzelnen erweckend und bildend 
einwirkte. 

Es scheint aber, dass bei der Pflege des religiös-sittlichen Ge- 
dankens, wie sie in dieser Brüderschaft zur Geltung kam, nicht 
gerade auf den Buchstaben und den Autoritätsglauben das ent- 
scheidende Gewicht gelegt worden ist. Unbedingte Achtung vor 
der kirchlichen Hierarchie hat hier anscheinend nicht die Grund- 
lage des Gemeinschaftsglaubens gebildet. Finden sich doch an 
den betreffenden Bauwerken hie und da bildliche Darstellungen, 
in denen gewisse Auffassungen und Sitten der Geistlichkeit ver- 
spottet werden. Von jeher neigen ja Kunstjünger überhaupt 
dazu, das eigene sittliche und künstlerische Empfinden zum Führer 
zu nehmen und sich mehr durch den Gemeinschaftsgeist der 
Kunstgenossen als durch den Buchstaben erwecken und belehren 
zu lassen. „Für den wahren Künstler gibt es“, wie unser Leip- 
ziger Klinger meint, „keine Richtung als seine Natur“. Ein 
anderer grosser „Steinmetz“ unserer Zeit hat den gleichen Ge- 
danken in das Wort gefasst: „Jeder wahre Künstler arbeitet nur 
für sich und seine gleichgesinnten Freunde.“ Er kann — so hat 
ein dritter Kunstzeuge es ausgesprochen — „niemals das Werk- 
zeug eines fremden Willens sein, auch des hochgestellten nicht“. 
So sind auch jene alten Kunstgenossen nicht blind-gehorsame 
Anhänger bestimmter Dogmen gewesen; sie haben ihr Leben und 
Streben in der Hauptsache auf ihr Menschentum und ihre Selbst- 
erkenntnis gegründet. 

Als intime Lebensgemeinschaft aber übte die Bauhütte ganz 
von selbst auch eine gewisse Gesamtaufsicht aus über das Treiben 
der einzelnen Brüder. Sittlich Unwürdige wollte man unter sich 
nicht dulden. — Ebenso ist die gegenseitige Hilfe in Fällen der 
Not unter diesen Baugenossen organisiert gewesen. 

Bei alledem aber schloss sich, wie bereits angedeutet, die 
Kunstbrüderschaft einigermassen ab gegen die Mitwelt. Die 
„Brüder“ waren verpflichtet, die Einrichtungen und Gebräuche 
der Bauhütten geheim zu halten. Teilweise mag das eine Vor- 


sichtsmassregel gewesen sein, die nötig war, um zu verhindern, 
dass die Brüderschaft wegen mangelnder Rechtgläubigkeit ver- 
folgt wurde. Zum Teil aber diente die Intimität, die man durch 
solche Abgeschlossenheit erreichte, dazu, den besonderen künst- 
lerischen und sittlichen Gemeinschaftsgeist unverfälscht und wirk- 
sam zu erhalten. 

Im einzelnen ist die Geschichte dieser Kunstbrüderschaft 
übrigens noch wenig erklärt. In mancher Beziehung ist man da 
auf blosse Vermutungen angewiesen. Gerade die eben erwähnte 
Abgeschlossenheit hat es mit sich gebracht, dass über das Wesen 
und die Ziele der in Rede stehenden Vereinigungen nur weniges 
an die Öffentlichkeit gelangt ist. Das trifft besonders für die 
Blütezeit des Bauhüttenwesens zu. 

So viel aber ist sicher, dass in der späteren Zeit das geistige 
Element in der Steinmetzenbrüderschaft immer weniger hervortrat. 
Man begnügte sich mehr und mehr mit den äusseren Formen 
und Einrichtungen, die man von den Vorgängern ererbt hatte. 
Dergleichen Ausserlichkeiten haben sich ja fortgepflanzt bis zu 
den Zünften der Bauhandwerker, denen noch unsere Grossväter 
angehörten. Man hielt fest an den überlieferten Gebräuchen, 
aber kein höherer Kunstidealismus, kein tüchtiges sittliches Streben, 
kein wahrhaft lebendiger Geist war mehr in den Formen vorhanden. 

Dieser Zustand nun hatte sich unter anderem in den Lon- 
doner Bauhütten, wie sie zu Anfang des 18. Jahrhunderts be- 
standen, herausgebildet. In ihnen war eine ganz honette Ge- 
sellschaft vertreten, aber diese Brüderschaft huldigte nur noch 
der Geselligkeit und der Gemütlichkeit, ohne die von früher her 
beibehaltenen Formen wirklich mit einem höheren geistigen Streben 
zu erfüllen. Diese Londoner Steinmetzenlogen nahmen ihre Mit- 
glieder zu der Zeit auch nicht mehr lediglich aus den Kreisen 
der Bauleute; sie hatten andere Personen zu ihrer Gemeinschaft 
zugelassen, so z. B. Gelehrte und Angehörige der Kaufmannschaft. 

Gerade unter diesen neuen Mitgliedern nun, die unmittel- 
bar mit dem Bauhandwerk nichts zu tun hatten, scheint der da- 
malige Zeitgeist den Gedanken erweckt zu haben, die alte Kunst- 
gemeinschaft der Steinmetzen oder Werkmaurer zu einer anders- 
artigen, von der Baukunst losgelösten, Strebensgemeinschaft zu 
machen. Dieser Gedanke führte im Jahre 1717 dahin, dass aus 
Londoner Werkmaurerlogen Freimaurerlogen wurden. Bei 
diesem Wandlungsvorgang ist anscheinend zunächst noch kein 
klares Programm über die Ziele und Aufgaben der neuen Frei- 
maurervereine zur Geltung gekommen. Erst nach und nach 
wurde man sich in den beteiligten Kreisen klar über alles das, was 
jene Umwandlung der Werkmaurerei in eine „geistige Maurerei“ 
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an Folgerungen und Forderungen mit sich brachte. Das Wesen 
der neuen Gemeinschaft wurde in seinen Grundzügen gekennzeichnet 
durch das Konstitutionenbuch vom Jahre 1723, in dem die so- 
genannten „Alten Pflichten“ der Freimaurer aufgezeichnet sind. 
Die Ausgestaltung der Einrichtungen und Aufgaben der Frei- 
maurergemeinschaft ist dann durch die Jahrzehnte fortgeschritten; 
mancherlei Unzweckmässiges und Unrichtiges hat man dabei im 
Laufe der Zeit ausgeschieden. Die Formen des alten Bauhütten- 
wesens aber sind trotz aller sonstigen Wandlungen bis zu einem 
gewissen Grade überall im Freimaurertum beibehalten worden. 

Dieses „geistige“ Maurertum nun hat sich in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts in England uud Schottland rasch 
verbreitet. Schon im Jahre 1725 schlug die Freimaurerei auch 
in Frankreich Wurzel, um das Jahr 1730 finden wir sie bereits 
in Nordamerika, und im Jahre 1737 wurde die erste deutsche 
Freimaurerloge in Hamburg gegründet. Viele führende Geister 
der Kulturvölker haben seitdem diesem Bunde angehört. In be- 
sonders hohem Masse ist das am Ende des 18. und in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts der Fall gewesen. Damals haben 
unter anderen in Deutschland Lessing und Voss, Herder und 
Goethe, Wieland und Rückert, Mozart und Haydn, Fichte und 
der Freiherr v. Stein, Blücher und Scharnhorst in dieser Bruder- 
kette gestanden. Auch Hunderte von katholischen Geistlichen 
waren zu dieser Zeit Mitglieder der Freimaurerlogen. So ist 
2. B. die Loge zu Münster i. W. im Jahre 1778 von katho- 
lischen Geistlichen unter dem Protektorat des dortigen Fürst- 
bischofs gegründet worden. Unter den amerikanischen Frei- 
maurern jener Zeit mögen insbesondere Franklin und Washington 
erwähnt werden. Auch zahlreiche Herrscher sind unter den 
Mitgliedern des Bundes zu nennen. So beispielsweise in Öster- 
reich Franz I., in Preussen Friedrich der Grosse, Kaiser 
Wilhelm I. und Kaiser Friedrich. Von den heutigen Staats- 
oberhäuptern sind unter anderen die Könige von Schweden, 
Norwegen und Dänemark Freimaurer. In Frankreich gehören 
viele leitende Staatsmänner dem Bunde an, desgleichen in den 
Vereinigten Staaten Amerikas, so z. B. die Präsidenten Roose- 
velt und Taft. 

Von jeher aber hat der Freimaurerbund auch zahlreiche und 
starke (regner gefunden. Unter diesen ragt ganz besonders 
hervor das römische Papsttum, das seit langem mit unversöhn- 
lichem Hass den Freimaurern und ihren Bestrebungen begegnet ist. 
Von dieser Seite sind in älterer und neuerer Zeit die schwersten 
Bannflüche gegen die Freimaurerei geschleudert worden. Als 
„verruchte Sekte“ und „verheerende Pest“ wird hier das Frei- 
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maurertum der nachdrücklichsten Verfolgung anempfohlen. Tat- 
sächlich sind denn auch in katholischen Ländern die Freimaurer 
von jeher auf die eine oder die andere Weise verfolgt worden. 
Manche haben ihre Freiheit, einige selbst ihr Leben dabei ein- 
gebüsst, und auch heute noch riskiert in gewissen Gegenden der 
Freimaurer seine wirtschaftliche und gesellschaftliche Stellung, 
wenn seine Zugehörigkeit zum Bunde — zur „Synagoge des 
Satans“ — bekannt wird. Noch im Jahre 1896 war, um die 
Bekämpfung und Vernichtung des Freimaurertums zu beraten, 
ein besonderer Kongress in Trient zusammengetreten, zu dem 
18 Kardinäle, zahlreiche Bischöfe und etwa 1200 sonstige Teil- 
nehmer aus den verschiedensten Weltgegenden sich eingefunden 
hatten. 

Eben diese auf die Ausrottung der Freimaurerei gerichteten 
Bestrebungen haben dann hie und da für die Freimaurer die 
Notwendigkeit gezeitigt, ihre Verbindung geheim zu halten und 
ihre Arbeiten im Verborgenen zu betreiben. Das aber hat wiederum 
in den betreffenden Gegenden mit zur Ausbildung jener Frei- 
maurersagen Anlass gegeben, von denen ich Ihnen vorhin erzählte. 

Trotz aller Feindschaft und Bekämpfung jedoch hat sich das 
Freimaurertum mehr und mehr ausgebreitet. Im ganzen bestehen 
jetzt in den verschiedenen Weltteilen etwa 22500 Freimaurer- 
logen mit 1°/, Millionen Mitgliedern. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass die Mitgliedschaft nur von Männern erworben werden kann 
und zwar nur von solchen, die ein bestimmtes Alter erreicht 
haben und über eine gewisse Selbständigkeit der wirtschaftlichen 
Existenz verfügen. Die weitaus meisten Freimaurer zählen die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas. Dort befinden sich etwa 
14500 Logen mit 1!/, Millionen Mitgliedern. In Europa besitzt 
der Bund gegen 370000 Mitglieder, die sich auf etwa 5900 Logen 
verteilen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass in manchen Ländern, 
wie z. B. in Russland, die Errichtung von Freimaurerlogen ver- 
boten ist. Auf Deutschland entfallen gegen 500 Logen mit ca. 
55000 Mitgliedern. Die deutschen Logen gehören zu 8 ver- 
schiedenen Grosslogensystemen, abgesehen von 5 sogenannten 
unabhängigen Logen, die sich keiner Grossloge angeschlossen 
haben. Auch in mohammedanischen Ländern, z. B. in der Türkei 
und in Ägypten, ferner in Indien, China und ‚Japan verbreitet 
sich neuerdings die Freimaurerei. 

Die angegebenen Ziffern aber beziehen sich nur auf die so- 
genannten „anerkannten“ Freimaurerlogen. Daneben existieren 
noch in nicht geringer Zahl andere Vereinigungen, die sich gleich- 
falls Freimaurer nennen, die aber in keiner unmittelbaren Beziehung 
zu dem von England aus fortgepflanzten Freimaurerbunde stehen. — 
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Diese kurzen Hinweise dürften genügen, um Sie einiger- 

massen über die äussere Entwickelung und Verbreitung des Frei- 
maurertums zu unterrichten. 
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(one Anwesende! Neben dem äusseren Wesen der Frei- 
maurerei, von dem bisher die Rede war, interessiert das innere 
Wesen, die Geisteswelt des Bundes. Ja, diese eigenartigen 
Anschauungen und Ziele der Freimaurer sind bei weitem das 
wichtigste im Freimaurertum, aber auch — wie ich hinzufügen 
möchte — das am wenigsten bekannte. Von ihnen soll nunmehr 
die Rede sein. 

Eben diese eigenartigen Anschauungen und Ziele der Frei- 
maurer in kurzen Worten darzustellen, ist nicht ganz leicht, da 
es sich dabei um tiefgehende Fragen der Lebensauffassung, des 
religiösen Glaubens und der Erziehungslehre handelt. Ich selbst 
— der ich schon seit langer Zeit dem Freimaurerbunde angehöre 
habe erst nach und nach diese freimaurerische Greisteswelt in 
ihrer ganzen Eigenart begriffen und dabei gelernt, das Wesent- 
liche von dem Unwesentlichen zu unterscheiden. Es gehört eben 
ein längeres Mitleben und Mitstreben in der freimaurerischen 
Geistesgemeinschaft dazu, wenn man das innere Wesen der Frei- 
maurerei voll erfassen und richtig beurteilen will. 

Was glauben denn die Freimaurer und was erstreben sie 
in unserem Volksleben? — Die freimaurerische Grundauffassung, 
auf der sich die einzelnen Ansichten und die praktischen For- 
derungen des Bundes aufbauen, ist etwa die folgende: 

An der Menschheit, an der menschlichen Gesell- 
schaft wird ebenso gebaut wie an einem Dome. In dem 
Menschen schlummert das Bedürfnis, die Menschheit zu vervoll- 
kommnen, sie an bestimmte Ideen, bestimmte Zielvorstellungen 
anzupassen. In einem jeden keimt insofern ein künstlerisches 
Wollen. Nicht bloss Selbstsucht bildet die Triebkraft der Menschen- 
natur, nicht lediglich Interesse für Futterplätze und Futteranteile 
wohnt in der Menschenseele. Und ebenso wenig beschränkt sich 
das seelische Verlangen auf Mitleid, auf Entsagung, auf gutmütige 
Hingabe an fremde Wünsche. Menschentum ist Künstlertum. 
„lief in uns liegt“, wie Goethe sagt, „eine schöpferische Kraft, 
die das zu erschaffen vermag, was sein soll, und uns nicht ruhen 
und rasten lässt, bis wir es ausser uns oder an uns, auf eine 
oder die andere Weise, dargestellt haben.“ In der Menschheit 
ist ein schaffender, bauender, hoffender Idealismus wirksam, der 
Sehnsucht trägt nach einem höheren Zustande. „Im Herzen 
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kündet es laut sich an: zu was Besserem sind wir geboren!“ 
Es ist das Sehnen nach einem „goldenen Zeitalter“, nach einem 
„Hilligenlei* — so bezeichnete vor etlichen Jahren ein deutscher 
Dichter das Ziel —, das die Menschheit treibt. 

Diese eigenartige Triebkraft der Menschennatur nennen die 
Freimaurer „Humanität“. 

Freilich dieser Trieb nach Vollkommenheit wird nicht in jedem 
Zeitpunkt unseres Alltagslebens empfunden. Besonders fühlbar 
äussert er sich bei den meisten nur an gewissen Höhetagen ihres 
Daseins, an denen das Gemüt vorwiegend zu Worte kommt. 
Mancher spürt in sich ein deutliches Bedürfnis dieser Art etwa 
nur an der Jahreswende, wo es ihn drängt, sich Rechenschaft 
zu geben von dem, was er geleistet hat, und wo in seiner Seele 
die Frage auftaucht nach den Pflichten der Zukunft. Auch an 
der Bahre der Verstorbenen z. B. wird bei uns jenes Baubedürf- 
nis zum Träger des Urteils, das wir über das abgeschlossene 
Leben abgeben; wir hegen eine natürliche Abscheu vor einem 
unnützen Dasein, das trotz vorhandener Fähigkeit nichts zum 
Aufbau der Menschheit beiträgt. „Welcher Edeldenkende“, sagt 
Fichte, „will nicht durch Tun oder Denken ein Samenkorn 
streuen zu unendlicher immerfort gehender Vervollkommnung 
seines Geschlechts, etwas Neues und vorher nie Dagewesenes 
hineinwerfen in die Zeit, das in ihr bleibe und nie versiegende 
Quelle werde neuer Schöpfungen; seinen Platz auf dieser Erde 
und die ihm verliehene kurze Spanne Zeit bezahlen mit einem 
auch hienieden ewig Dauernden, sodass er als dieser einzelne, 
wenn auch nicht genannt durch die Geschichte, dennoch in seinem 
eigenen Bewusstsein und seinem Glauben offenbare Denkmale 
hinterlasse, dass auch er dagewesen sei.“ 

Nicht von allen Menschen wird jenes Schöpfungsbedürfnis der 
Menschenseele in gleichem Masse erkannt und verstanden. Am 
meisten treten die grossen Denker und Dichter der Völker hervor 
als Träger dieses sittlichen Bewusstseins, dieses bewussten sozialen 
Idealismus. Sie predigen dann in ihren Weisheitslehren und in 
den Gestalten und Schicksalen ihrer Helden, ein jeder auf seine 
Weise: der Mensch ist dazu berufen, sich, die Seinigen, seine 
Mitwelt zu vervollkommnen. Leibliche und geistige Selbstverede- 
lung soll er betreiben, und Rücksicht soll er nehmen auf den 
leiblichen und geistigen Fortschritt der Mitmenschen, Rücksicht 
auch auf den Zustand der kommenden Geschlechter. Nur das ist 
wahre Liebe, wahre Gerechtigkeit, wahre Barmherzigkeit, — nur 
das höchste Notwendigkeit. Zu bauen ist notwendiger als zu 
leben. — Ein Freimaurer-Philosoph des 18. Jahrhunderts fasst 
diese Ansicht zusammen in den Worten: „Für den Menschen kann 
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es kein höheres Gesetz geben, als das: mache dich vollkommener, 
oder — bewirke Verbesserung, zu dessen Erfüllung seine ganze Natur 
eingerichtet ist, und in dem sich alle seine Neigungen und Wünsche 
vereinigen. — Dieses Gesetz sagt vollkommen deutlich, was der 
Mensch durch jede Anwendung seiner Kräfte zu bewirken hat, 
und es lässt sich kein Fall denken, wo es eine Ausnahme leiden 
könnte.“ Auf dasselbe läuft die Forderung Kants hinaus: 
„Handle so, dass du die Menschheit, sowohl in deiner Person 
als in der Person eines jeden anderen jederzeit zugleich als Zweck, 
niemals bloss als Mittel gebrauchst.* Und ein führender Ethiker 
unserer Tage, Friedrich Paulsen, gibt jener Denkermeinung 
in dem Satze Ausdruck: „Die vollkommene Menschheit, das ist 
das höchste Gut und das letzte Ziel... ... An diesem Zweck 
hätten wir zugleich den höchsten Wertmassstab für die Völker- 
individuen und die Kulturstufen; ihr Rang wird dadurch bestimmt, 
in welchem Masse sie der Entfaltung und Darstellung der Idee 
der Menschheit dienen.“ 

Verschieden freilich sind die Vorstellungen, die sich die ein- 
zelnen sittlichen Lehren dieser Art von dem „vollkommenen“ 
Zustande machen, der durch die menschliche Bauarbeit herbei- 
geführt werden soll. Die christliche Lehre spricht von der Pflicht 
zur Arbeit am „Reiche Gottes“. In mannigfaltigster Weise zeichnen 
uns die Verfasser der sogenannten Staatsromane — von Plato 
bis Bellamy — den idealen Menschheitsbau, als dessen Mitschöpfer 
der Mensch sich bewähren soll. Goethe lässt seinen sterbenden 
Faust zu der Erkenntnis kommen, dass des Lebens Sinn und 
Zweck gegeben sei in der Arbeit am Aufbau eines zum Siege über 
die Natur befähigten Volkslebens; das „freie Volk auf freiem 
Grunde“ erscheint ihm als das Ziel, dem die „tiefin uns liegende 
schöpferische Kraft“ zuzustreben hat. Schiller beschreibt das 
Ideal, dem das Vollkommenheitsstreben gewidmet sein muss, ein- 
mal mit den Worten: „Der schliessliche, harmonische Zustand 
wird der ästhetische sein, wo alle menschlichen Kräfte frei und 
freudig wirken, ohne dass eine vorherrschend ist oder durch den 
Zwang der äusseren Bedürfnisse in Bewegung gesetzt wird. Dieses 
freie, gemeinsame Spiel aller Kräfte ist, wo es auch hervortreten 
mag, das höchste Mittel, eine vollkommene Kultur zu fördern, 
und eine solche Kultur ist das höchste Ziel der Menschheit.“ 
Nietzsche drückt seine Zielvorstellung in dem Satze aus: „Der 
Grundgedanke der Kultur, insofern diese jedem einzelnen von 
uns nur eine Aufgabe zu stellen weiss, ist: die Erzeugung des 
Philosophen, des Künstlers und des Heiligen in uns und ausser 
uns zu fördern und dadurch an der Vollendung der Natur zu 
arbeiten.“ 
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Und wie die Denker und Dichter, so drängen auch die 
Sitten, die auf die Dauer im Volksleben die Herrschaft gewinnen, 
den Menschen immer mehr hin zur Arbeit am Aufbau eines be- 
stimmten, idealen Lebenszustandes. Mehr und mehr entwickelt 
die Menschheit eine Moral, die auf eine Erhöhung des Mensch- 
heitslebens hinwirkt. Dasjenige gilt schliesslich als verdienstvoll, 
durch das die Aufwärtsentwickelung, die Veredelung, die Ver-. 
schönung des allgemeinen Lebenszustandes gefördert wird, das- 
jenige dagegen als schlecht und schuldhaft, das diesem Aufbau 
des Menschheitstempels entgegenwirkt. Das kunstgerechte, das 
schöne wird als das gute geachtet, wie denn z. B. schon die alten 
Griechen in ihrer Sprache die Bezeichnung „schön“ und „gut“ 
in einem Worte zusammenfassten. Diese Sittlichkeitsauffassung 
in ihrer altgriechischen Ausprägung schildert uns Paulsen mit 
den Worten: „Vollkommene Entfaltung der von der Natur dem 
Menschen verliehenen Anlagen und Kräfte zur vollendeten Dar- 
stellung der „Idee des Menschen“, der Intention der schöpferischen 
Natur, das ist für den Menschen das höchste Ziel des Strebens, 
darin findet sein Wille volle Befriedigung.“ Es verwirklicht sich 
in dieser Ethik des Griechentums, wie überhaupt in der Geschichte 
der Moral jener Gedanke Schillers: „Das Ästhetische ist das 
wahrhaft Sittliche“. 


„Was erst, nachdem Jahrtausende verflossen, 

Die alternde Vernunft erfand, 

Lag im Symbol des Schönen und des Grossen 
Voraus geoffenbart dem kindlichen Verstand. 

Ihr holdes Bild hiess uns die Tugend lieben, 

Ein zarter Sinn hat vor dem Laster sich gesträubt, 
Eh’ noch ein Solon das Gesetz geschrieben, 

Das matte Blüten langsam treibt.“ 


Auch die Rechtsordnung eines Volkslebens sanktioniert auf 
die Dauer, trotz aller Irrwege ihrer Entwickelung, immer mehr 
diejenige Behandlung der Menschen, die zum Aufbau des ge- 
wünschten idealen Lebenszustandes beizutragen scheint. Es be- 
wahrheitet sich da jene Meinung, die ein bedeutender Rechts- 
forscher unserer Zeit, der an unserer Nachbaruniversität Halle 
wirkt, in seiner „Lehre vom richtigen Recht“ in die Worte zu- 
sammengefasst hat: „Der Inhalt einer Norm des Verhaltens ist 
richtig, wenn er in seiner besonderen Lage dem Gedanken des 
sozialen Ideals entspricht. .... Richtigkeit eines rechten W illens- 
inhaltes heisst Übereinstimmung mit dem sozialen Ideal.“ 

In mannigfaltiger Weise offenbart sich also tatsächlich in der 
Menschheit jener ldealisierungstrieb, jene „Humanität“, mit der 
die Freimaurer rechnen. 


Wesen und Ziele der Freimaurerei. >) 


Die Urteils- und Willensbildung dieses Trieblebens vollzieht 
sich zum Teil rein instinktiv in gefühlsmässigen Entscheidungen, 
die von Fall zu Fall vorwärts tasten, ohne dass dabei ein klares, 
weitblickendes Zielbewusstsein zur Geltung kommt. Daneben 
aber entwickelt sich in der Menschheit auch ein bewusstes, auf 
dasV ollkommenheitsziel blickendes und über dasselbe nachdenkendes 
Wollen. Ein solches, mit vollem Bewusstsein unternommenes 
Streben des Menschen nach Vollkommenheit der Lebenszustände 
‘nennen die Freimaurer „Weisheit“. Diese bauende Weisheit, diese 
höchste, zielbewusste Humanität besitzt nach ihrer Auffassung die 
entscheidendste Bedeutung für das Gedeihen der Menschen und 
der Völker. „Weisheit leite den Bau!* Ihr Wachstum aber, das 
Wachstum des künstlerischen Bewusstseins in der Menschenbrust 
ist nach der Freimaurerlehre abhängig vom Wachstum der Wahr- 
heit unter den Menschen. Wie das gute mit dem schönen zu- 
sammenhängt, so hängen beide wieder zusammen mit dem wahren. 
Die Wahrheit, die innere und äussere Wirklichkeitserkenntnis, 
die Erfassung der Tatsachen des Innenlebens einerseits und das 
Verstehen der Aussenwelt andererseits, befreit den Bauwillen 
von seinen Fesseln, von der lähmenden Macht des Irrtums und 
des Wahns. Mit einer solchen Erkenntnis der Innen- wie der 
Aussenwelt wächst erst so recht auch unser Empfinden für das 
Unvollkommene der Lebenszustände und unser Schuldbewusstsein. 
Mehr und mehr werden wir uns da klar über den Inhalt der 
in uns schlummernden Schöpferpflicht. Die Dreieinigkeit des 
schönen, guten und wahren, die den Gegenstand menschlicher 
Weisheit ausmacht, bildet in solcher Weise die Triebkraft des 
echten Menschheitsfortschritts. Liebe zu dieser Weisheit muss 
-— so meinen die Freimaurer — den Bau der Menschenwelt zu- 
sammenhalten, Hunger und Geschlechtsliebe, Selbsterhaltungs- 
und Fortpflanzungstrieb reichen dazu nicht aus, sie schaffen nur 
ein sinnloses Getriebe, keinen unserem inneren Werturteil ge- 
nügenden Lebenszustand. Weisheitsliebe ist der Lebensnerv der 
Humanität. — 

In jenem sittlichen Bedürfnis nach einem besseren, schöneren 
Lebenszustande aber und in jener Entwickelung der moralischen 
Anschauungen der Völker bekundet sich nach freimaurerischer 
Auffassung der Wille des „Baumeisters aller Welten“. Was 
soll damit gesagt sein? — Das müssen wir uns etwas näher klar 
machen, wenn wir den freimaurerischen Gedanken in seinem 
innersten Wesen verstehen wollen. 

In dem Weltenmeister-(redanken offenbart sich folgende Auf- 
fassung: Es ist nicht blosser Menschengeist, nicht lediglich Bedürf- 
nis unseres kleinen Ichs, was da treibt zum Bauen an einer 
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besseren Welt. Die bauende Weisheit des Menschenherzens ist 
ein Teil des im All wirkenden höchsten Gedankens. In ihm leben, 
weben und sind wir. Nicht blosser Individualgeist, sondern ein 
(Gresamtgeist betätigt sich in der wahren Sorge für Menschheits- 
fortschritt. Eine höhere, den menschlichen Egoismus überragende 
und vielfältig von ihm abweichende Entwickelungstendenz macht 
sich in der Weltgeschichte bemerkbar gleich dem Gedanken des 
Baumeisters, der aus rohen Steinen einen Dom als Schöpfung 
seines Geistes erstehen lässt. Das Streben nach Vollkommenheit, 
das sich in Zeiten der Prüfung dem innersten menschlichen Emp- 
finden und der Volksseele immer wieder als das Höchste und Beste 
des Lebens offenbart, stellt eine Ausserung dieses ewigen Lebens 
dar. Das in unserer Natur sich bekundende künstlerische Interesse, 
es ist kein blosser Abkömmling jenes dem Einzelwesen anhaftenden, 
mit ihm entstehenden und vergehenden Selbsterhaltungstriebes, 
der im irdischen, zeitlichen Dasein der Güter höchstes erblickt 
und deshalb nicht über den Tod hinausstrebt, es ist vielmehr ein 
im Weltgeschehen von Anfang an keimender Urtrieb, es ist ein 
Ausdruck jener in und mit der Welt ringenden „Liebe“, von 
der das Bibelwort sagt, dass sie nimmer aufhört. Kurz: Die 
Humanität, die die Freimaurer im Auge haben, bedeutet ihnen 
ein „göttliches“* Leben und Streben der Menschennatur. 
„rott hat sich“, sagt Goethe, „nach den bekannten ima- 
ginierten sechs Schöpfungstagen keineswegs zur Ruhe begeben, 
vielmehr ist er noch fortwährend wirksam wie am ersten. 
Diese plumpe Welt aus einfachen Elementen zusammenzusetzen 
und sie jahraus, jahrein in den Strahlen der Sonne rollen zu 
lassen, hätte ihm sicher wenig Spass gemacht, wenn er nicht 
den Plan gehabt hätte, sich auf dieser materiellen Unterlage eine 
Pflanzschule für eine Welt von Geistern zu gründen. So ist er 
nun fortwährend in höheren Naturen wirksam, um die geringeren 
heranzuziehen.* — 

Weiter aber kennzeichnet sich der freimaurerische Gedanke 
durch eine bestimmte Auffassung des sozialen Zieles, dem die 
menschliche Idealisierungsarbeit, wenn sie im Einklang bleiben 
soll mit dem Meisterwillen, zuzustreben hat. 

Jenes Bauen am Menschheitsbau, zu dem die Menschen und 
die Völker immer aufs neue durch ihr innerstes Bedürfnis und 
durch die Stimme der grossen Menschheitspropheten aufgerufen 
werden, muss — so sagen die Freimaurer — darauf gerichtet 
sein, aus der Menschheit im kleinen wie im grossen einen 
„Tempel“, also eine Heimstätte geistigen Wesens, eine „Pflanz- 
schule für eine Welt von Geistern“, zu machen. Und zwar soll 
es ein „Tempel der Humanität“ sein, den die menschliche 
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Bauarbeit in der Welt aufführt. „Der Zweck unseres Daseins“, 
sagt Herder, „sei auf Bildung der Humanität gerichtet, der alle 
niedrigen Bedürfnisse der Erde nur dienen und selbst zu ihr 
führen sollen“. Das will sagen: nach der sittlichen Welt- 
ordnung, die wir im „inneren Herzen“ spüren, sollen die Bau- 
steine der engeren und weiteren menschlichen Gesellschaft, d.h. 
die einzelnen Menschen, so behandelt werden, dass das aus 
diesen Menschen bestehende Volksleben immer besser geeignet 
wird, in jedem einzelnen das menschliche Künstlertum, das 
tüchtige Streben nach Vollkommenheit zu möglichst hoher Ent- 
wickelung zu bringen. Erst da, wo die Menschen in dieser 
Weise einander beeinflussen und fördern, wo der Eine dem An- 
deren das Wachsen und Wirken seiner Humanität, seines göttlichen 
Erbteils, seiner bauwilligen und baukundigen Menschen- und 
Menschheitsliebe, wahrhaft erleichtert und ihm so zur Entfaltung 
aller wahren Werte seiner Natur, aller echten Fortschrittskräfte 
seines Menschentums verhilft, — erst da haben wir das „Hilligenlei“ 
vor uns, das dem Sehnen der Menschheit entspricht. Erst da 
ist das Reich Gottes gekommen, erst da herrscht der bauende 
Allwille „wie im Himmel also auch auf Erden“. — Das ist der 
soziale Zustand, den der Schöpferwille, dessen Betätigung der 
Zweck unseres Daseins ist, nach freimaurerischer Auffassung anstrebt. 

Es berührt sich diese freimaurerische Anschauung in gewisser 
Beziehung mit jener Ansicht, die Tolstoj in dem Satze aus- 
spricht: „Der Sinn des menschlichen Lebens, der dem Menschen 
verständlich ist, besteht darin, das Gottesreich auf Erden zu er- 
richten, das heisst die egoistische, hassvolle, gewalttätige und 
unverständige Lebenseinrichtung durch eine liebevolle, brüderliche, 
freie und verständige ersetzen zu helfen.“ Auch klingt jene Tempel- 
idee zusammen mit dem Gedanken Chamberlains: „Eine höhere 
Zivilisation dürfte nur dann als ein positiver Gewinn (als ein 
»Fortschritt«) betrachtet werden, wenn sie zu einer zunehmend 
intensiven geistigen und künstlerischen Gestaltung des Lebens 
und zu einer innerlichen moralischen Klärung führte“. Ebenso 
fühlen wir uns durch sie erinnert an die vorhin erwähnte Auf- 
fassung Nietzsches, das Ziel der Kulturarbeit sei „die Erzeu- 
gung des Philosophen, des Künstlers und des Heiligen in uns 
und ausser uns.“ Als Heimat höchstentwickelter Persön- 
lichkeit stellt sich der freimaurerische Gedanke die vollkommene 
menschliche Gesellschaft vor. Aus dieser Vorstellung aber er- 
geben sich im Einzelnen vielerlei bedeutsame Folgerungen, auf 
die ich hier kurz zu sprechen kommen muss: 

Nach der freimaurerischen Idealvorstellung vom „Tempel der 
Humanität“ erschöpft sich das rechte Bauen am Gemeinschafts- 
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leben nicht in der blossen Sorge für äusseren Volksreichtum. 
Freilich, eine hochstehende, feingegliederte materielle Kultur ist 
für die Höherentwickelung der Menschen und ihrer sittlichen 
Fortschrittskräfte ausserordentlich wichtig. Darüber sind sich auch 
die Freimaurer — im Gegensatz zu Tolstoj — keineswegs im Un- 
klaren. Sie erkennen in ihrer Lebensauffassung durchaus an, dass 
besonders in unserem Klima für das schöpferische Leben und 
Streben ‘einer nach vielen Millionen zählenden Bevölkerung Ma- 
schinen, Eisenbahnen, Telephon, Bankwesen, Versicherung und 
sonstige hochentwickelte Zivilisation von entscheidendster Be- 
deutung sind, und dass unseremVolke in weitestem Masse Menschen 
nottun, die dergleichen Zivilisationsmittel erfinden, herstellen und 
bedienen. Das freimaurerische Gesellschaftsideal beschränkt sich 
keineswegs auf soziale Anforderungen, wie sie etwa in Palästina 
zur Zeit Christi denen, die mit dem baldigen Untergang des 
Erdenlebens rechneten, ausreichend erschienen. Es wird vielmehr 
vollauf gewürdigt, wie wichtig bei uns in der Gegenwart für die 
Entfaltung echten Menschentums die rechte Lösung der W ohnungs- 
und Ernährungs-, der Volkserziehungs- und Regierungsfrage ist, 
und eine wie hohe Bedeutung z. B. die hygienischen Erforder- 
nisse für die Höherentwickelung des humanitären Wollens und 
Wirkens der Volksgenossen besitzen. — Aber die freimaurerische 
Vorstellung vom Volksleben als einer Heim- und Pflanzstätte sitt- 
lichen Geistes geht doch erheblich weiter als dieser Zivilisations- 
gedanke: 

Alle Güter eines reichbesetzten Arbeits- und Warenmarktes, 
sie verbürgen noch nicht ein Gedeihen des echten Menschen- 
tums, des wahren geistigen Lebens. „Der Mensch lebt nicht 
vom Brot allein.“ Ganz andere Dinge noch sind erforderlich, 
wenn die Volksgenossen zu wahrer Humanität und damit zu einem 
tüchtigen, beglückenden Streben gelangen sollen. Da ist vor 
allem ein gesunder Volksgeist von grösster Wichtigkeit für 
die Förderung des Einzelgeistes und des Einzellebens. In ihm 
— in dem rechten menschlich-geistigen Milieu des Volkslebens — 
erblickt denn auch der Freimaurer einen der wesentlichsten Bestand- 
teile desHumanitätstempels, einesdergrundwichtigsten Erfordernisse 
unserer sozialen Heimat. Der Mensch braucht Mitmenschen, die 
das Herz und denVerstand auf dem rechten Flecke haben. Jereicher 
die Gesellschaft an wirklicher Wahrheit, an allseitiger Erkenntnis 
ist, desto leichter und besser entfaltet sich in ihr die Weisheits- 
liebe und der schöpferische Wille der Einzelnen. Kein blosses 
Warenhaus, sondern eine Geisteswerkstatt, ein Träger höheren, 
göttlichen Wesens und Wirkens muss das Volksleben sein, wenn 
in ihm die Persönlichkeit wirklich gedeihen soll. 
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Auch geht der freimaurerische Gedanke mit Recht davon 
aus, dass das vollkommene Gemeinleben, dessen das Menschentum 
und Künstlertum zu seiner Entfaltung bedarf, nicht ein blosser 
Kasernenbau, vielmehr — einem hehren Dome gleichend — ein 
hohes, durch „Schönheit“ gekennzeichnetes Kunstwerk ist, bei 
dem die verschiedenartigsten Individualitäten sich arbeitsteilig 
und harmonisch ergänzen. Ein Gesellschaftszustand z. B., bei 
dem die wertvolle weibliche Eigenart der Frauenwelt nicht zur 
Entwickelung und zur Geltung käme, vielmehr diese und ähn- 
liche Persönlichkeitsunterschiede verwischt wären, würde hier- 
nach nicht dem idealen Ziele entsprechen, dem der für eine 
Humanitätsheimat sorgende Künstlerwille des Menschen zustreben 
muss. 

Von entscheidendster Bedeutung für die Höherentwickelung 
echten Menschentums ist als Bestandteil des Tempelbaues beispiels- 
weise auch ein gesundes Familienleben. Und notwendig sind für jene 
wachsende Entfaltung der schöpferischen Gotteskräfte friedliche, 
brüderliche Beziehungen der Volksgenossen und der Völker. 

Dieses alles und noch vieles andere gehört zu einem Mensch- 
heitstempel, in dem hochentwickelte Humanität ihre Heimstätte 
finden soll. 

Nach der sittlichen Weltordnung — so meinen die Frei- 
maurer — müssen die Menschen und die Völker ihr Verhalten 
so einrichten, dass dabei das soziale Leben immer mehr sämt- 
liche Eigenschaften einer solchen Humanitätsheimat annımmt. 
Nur da, wo man für diesen umfassenden Erfolg, für dieses viel- 
seitige soziale Kunstwerk sorgt, ist wahres Künstlertum und wirk- 
liche Weisheit an der Arbeit. Aus dieser Vorstellung erwachsen 
die besonderen ethischen Forderungen des freimaurerischen 
(redankens: 

Indem er als Ziel ein solches in jeder Beziehung gesundes, 
humanitätsdienliches Volksleben ins Auge fasst, soll der Mensch 
täglich zum echten, allseitigen Kulturfortschritt beitragen. Darin 
besteht seine oberste Aufgabe und Pflicht. Dies Bauen am Geistes- 
tempel ist die höchste Lebenskunst; in der Sprache der Freimaurer 
wird sie die „Königliche Kunst“ genannt. 

Jene Kunst aller Künste, sie umfasst unsere gesamte Lebens- 
führung. So vor allem unser Verhalten gegen uns selbst. Sie 
bringt uns da die Mahnung des Bibelwortes entgegen: Wisset 
ihr nicht, dass ihr ein Tempel des Herrn seid! Und sie lässt 
uns die Wahrheit des Schillerwortes begreifen: „Sorgt für eure 
(resundheit, man kann ohne dasnicht gutsein.“ Selbstveredelung 
gilt im Bereiche der Königlichen Kunst als die erste Lebens- 
forderung, Pflege des eigenen Innenlebens als nächstliegende Auf- 


gabe, gesund zu werden und zu bleiben an Leib und Seele als 
das unmittelbare Ziel unserer aus dem Menschentum geborenen 
und für Menschentum sorgenden Bauarbeit. Immer aber soll dabei 
das eigene Ich nicht als etwas Isoliertes, als etwas für sich be- 
stehendes betrachtet und behandelt werden, sondern als ein Bau- 
stein, als Teil eines umfassenden Kunstwerks, als dessen Ge- 
samtausdruck schliesslich der ganze Menschheitsbau, die ganze 
menschliche Gesellschaft erscheint. 

Auch ist unter diese rechte Bauarbeit z. B. die Sorge für 
gesunde Nachkommenschaft zu zählen. Und in weitem Umfange 
kommt hier in Betracht das förderliche, von weiser Liebe ge- 
leitete Verhalten gegen die Mitmenschen. So schon die Ein- 
wirkung durch das Beispiel, die unter anderem in hohem Masse 
gerade die Entwickelung der Kinder, der jugendlichen Bausteine 
des Volkslebens, beeinflusst. Nicht minder gehört dahin die Ver- 
breitung von Lehren, die den Mitmenschen willig und fähig 
machen zur Entwickelung des Besten, was in ihm ist. Das trifft 
in besonders hohem Masse bei den führenden Persönlichkeiten 
des Völkerlebens zu. „Jede grosse Nation“, sagt Roosevelt, 
„verdankt den Menschen, deren Leben einen Teil der nationalen 
Grösse hervorgerufen hat, nicht nur die materielle Wirkung ihrer 
Taten, die Gedanken, welche sich in unserem Gesetzbuch krystalli- 
siert haben, oder die Siege, die sie für uns errungen, sondern 
auch den unermesslichen moralischen Einfluss, den ihre Worte 
und Taten auf den Nationalcharakter ausgeübt haben.“ Aber 
auch jeder Alltagsmensch kann und soll als Arbeiter am Gesell- 
schaftsbau nach Kräften die Mitwelt in diesem Sinne beeinflussen. 
Dagegen erscheint der Vertrieb giftiger, die echten Fortschritts- 
kräfte lähmender und ertötender Geisteskost als eine schwere 
Versündigung gegen die Gebote der sozialen Baukunst. 

Helfende Nächstenliebe ferner kann und soll bei der Arbeit 
am Tempelbau vielfältig zur Geltung kommen. Dabei aber will 
jener Gedanke geachtet sein, den ein Ethiker unserer Tage in 
dem Grundsatz zusammenfasst: ‚Jedes Liebesideal muss zugleich 
Kulturideal sein, wenn die Liebe auch wirklich ihren edlen Zweck 
erreichen soll. Die Nächstenliebe muss, wenn sie Grosses leisten 
will, aus der blossen Gefühlssphäre heraustreten, sie muss sich 
zu einem umfassenden System erweitern.‘ Sie muss — so sagt 
der Freimaurer — an den Tempelbau denken. 

Auch das Verhalten im wirtschaftlichen Leben soll den 
Erfordernissen der Humanisierungskunst in jeder Beziehung an- 
gepasst sein. Tüchtiges Schaffen im Berufe, fieissige Sorge für 
Volksreichtum ist zweifellos ein höchst wichtiger Bestandteil der 
Arbeit am Gesellschaftsbau. Aber dieses Streben, es darf sich 


nicht entwickeln auf Kosten edler, gesunder Gesamtkultur. „Es 
zeigt sich“, wie der Jenenser Soziologe Rein einmal treffend be- 
merkt, „dass der Mechanismus des wirtschaftlichen Lebens der 
Wirksamkeit sittlich idealer Einwirkung nicht entbehren kann.“ 
„Ob die Fortschritte der Technik einem Volke zum Segen oder 
zum Fluche gereichen, ob sie seinen Wohlstand oder sein Elend 
vermehren, das hängt‘‘ — so sagt mit Recht ein anderer Kultur- 
wissenschaftler unserer Tage — ‚von den Geistesmächten ab, die 
den Gebrauch der Werkzeuge leiten.“ Immer wieder müssen wir, 
wenn segensreiche Kultur gestiftet werden soll, bei unserem wirt- 
schaftlichen Verhalten alle sozialen Folgen dessen, was wir tun 
und lassen, zu beachten und zu verstehen suchen. Unseren Be- 
ruf sollen wir nicht lediglich als „Geschäft“, sondern als Ver- 
edlungsarbeit auffassen, die zur Verwirklichung des Gesellschafts- 
ideals mit beizutragen hat. Echt freimaurerisch ist der Gedanke, 
den Ernst von Wildenbruch ausspricht in den Worten: 

„Nicht zum Erraffen und zum Erjagen, 

Nicht um blutende Wunden zu schlagen, 

Um zu erbauen die bessere Welt, 


Dazu als Brüder den Brüdern gesellt, 
Dienet der Arbeit!“ 


Da heisst es unter anderem, nicht bloss auf die Ware zu blicken, 
sondern auch auf den Menschen, den Baustein des Humanitäts- 
tempels. Das soll beispielsweise der Einzelne auch als Konsument, 
als Käufer allerwegen beachten, wo er durch seine Austeilung 
von Arbeits- und Verdienstgelegenheit auf die Entwickelung der 
Mitmenschen und der sozialen Zustände Einfluss ausübt. Ist er 
nicht durch sein Verhalten auf dem Markte mit verantwortlich 
dafür, wenn minderwertiger Geist in der Gesellschaft die Ober- 
hand gewinnt und Mitmenschen infolge kulturwidriger Ausbeutung 
leiblich, geistig und sittlich verkommen?! — Da heisst es jene 
Mahnung des bekannten Kulturethikers Ruskin beachten: „Bei 
jedem Einkauf bedenke, in welche Liebenslage du die Erzeuger 
der Waren, die du kaufst, dadurch bringst.‘ „Das Vorrecht der 
Fische, wie der Ratten und Wölfe ist es, nach dem Gesetze von 
Angebot und Nachfrage zu leben, das der Menschheit, nach denen 
des Rechtes zu leben.‘ Dieses „Recht“ aber will bedacht und 
erforscht sein. In einem verwickelten Verkehrsleben ist das sozial- 
richtige Geldausgeben durchaus keine leichte Kunst. Immer wieder 
müssen wir da mit Umsicht untersuchen: Wie wirkt unsere täg- 
liche persönliche Wirtschaftspolitik ein auf den Werdegang mensch- 
lichen Strebens und menschlicher Lebensverhältnisse? — All’ unser 
Lohnen und Strafen ist ja ein Bauen am Gesellschaftsbau. Von 
der Art der liohnmittelverteilung hängt die Entwickelung des 
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Wertes der Gesellschaft — auch diejenige des menschlich-geistigen 
Milieus — in hohem Masse mit ab. Ruskin meint, „dass in 
einem nur nach dem Gesetz von Nachfrage und Angebot ge- 
regelten, aber gegen offene Gewalt geschützten Staatswesen die- 
jenigen, die reich werden, im allgemeinen die Fleissigen, Ent- 
schlossenen, Hochmütigen, Habsüchtigen, Pünktlichen, Metho- 
dischen, Vernünftigen, Nüchternen, Gefühllosen und Unwissenden 
sind. Diejenigen, die arm bleiben, sind die ganz Dummen und 
die ganz Weisen, die Trägen, Sorglosen, Demütigen, die Grübler, 
Phantasten, Stumpfsinnigen, die Tiefempfindenden, Gelehrten, Toll- 
kühnen, die ungezügelt und impulsiv Bösen, der plumpe Betrüger 
und der offenkundige Dieb und wiederum die durch und durch 
barmherzigen, gerechten und göttlichen Menschen.‘ — Wie dem 
auch sei, jedenfalls ist unsere auf die Erfordernisse einer huma- 
nitätsdienlichen Kultur Rücksicht nehmende Alltagsgerechtigkeit 
eine unerlässliche Triebkraft für die wahre Höherentwickelung 
des Volkslebens. Sie bildet in Wirklichkeit einen ungemein wich- 
tigen Bestandteil der Königlichen Kunst, der zu seinem Gedeihen 
einen hohen Stand der moralischen Volksbildung erfordert. 

Neben jenen allgemeinen kulturgestaltenden Einflüssen muss 
aber auch dasjenige, was der Einzelne auf seinem besonderen 
(Gebiete — z. B. als Lehrer, als Schriftsteller, als Staatsmann — 
zur sozialen Bauarbeit beiträgt, dazu geeignet sein, das Volks- 
leben zu jener Heim- und Pflanzstätte schöpferischer Humanität 
emporzubilden. „Alle Einrichtungen der Menschen“, — so heisst 
es bei Herder — „alle Wissenschaften und Künste können, wenn 
sie rechter Art sind, keinen anderen Zweck haben, als uns zu 
humanisieren, d. h. den Unmenschen oder Halbmenschen zum 
Menschen zu machen, und unserer Gesellschaft zuerst in kleinen 
Teilen die Form zu geben, die die Vernunft billigt und die Pflicht 
fordert, nach der unser Bedürfnis strebt.“ 

Die erforderliche Arbeit am Tempelbau, sie ist also unendlich 
mannigfaltig. Die ganze Fülle menschlichen Lebens und Strebens dient 
ihr als Werkstätte. Alle diese der ethischen Forderung des freimau- 
rerischen Gedankens unterliegende Kultivierungstätigkeit, all’ dieses 
sozial-pädagogische Schaffen im höchsten Sinne des Wortes aber ist 
zum weitaus grössten Teil feinsinnige Kleinarbeit, die sich zu- 
nächst immer wieder mit den einzelnen Individuen und deren 
Entwicklung befasst. Nur bei solcher, auch im Kleinen sorg- 
fältigen Gewissenhaftigkeit kann die soziale Baukunst gelingen. 
„Ist denn das Ganze“, sagt Fichte, „etwas anderes als die ein- 
zelnen Teile, in Gedanken vereinigt? Kann es denn auf irgend 
eine Weise im ganzen besser werden, wenn es nicht an irgend 
einem Teile besser zu werden anfängt? Werde daher nur zu- 


a 


vörderst Du selbst besser und dann suche Deine beiden Nach- 
barn rechts und links auch besser zu machen; ich denke, das 
Ganze ist nun allerdings besser geworden, weil es einen oder 
zwei oder drei Einzelne hat, die da besser geworden sind.“ 

Mag nun aber die Arbeit im kleinen oder im grossen sich 
vollziehen: jeden Arbeiter in der unermesslichen Werkstatt des 
Kulturschaffens soll bei aller Verschiedenheit des Wirkens unab- 
lässig die eine, in der Tiefe des menschlichen Gewissens laut werdende 
Frage bewegen: Ist dein Tun und Lassen der Höherentwicklung 
deines Volkes förderlich oder hinderlich? Trägst du durch dein 
Verhalten wirklich nach Kräften zum Wachstum des wahren 
persönlichen Lebens in der Gesellschaft bei? — Die höchste Erzie- 
hungsaufgabe des Einzelnen wie der Völker ist dieVervollkommnung 
eben dieses Pflichtbewusstseins, die Ausbreitung dieser „Religion, 
in der alle Menschen übereinstimmen.“ Heranbildung des Menschen 
zu jener im „inneren Herzen“ wurzelnden Kunst, die das Volks- 
leben zur Heimat tüchtigsten sittlichen Künstlertums erbaut, 
Heranbildung aller zu einem solchen „Weben an der Gottheit 
lebendigem Kleid“, das ist das Endziel wahrer Menschheits- 
erziehung. 

So sagt der ideale Erziehungsgedanke, der den Kern 
der freimaurerischen Bestrebungen bildet. 
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An diesen Gedanken, meine Damen und Herren, knüpft auch 
das Logenwesen mit seinen Bestrebungen an. 

Die Anlage zu der erwähnten sozialen Baukunst — so 
sagen die Freimaurer — ist zwar in dem Menschen vorhanden, 
aber dieser Bauwille bedarf der Entwickelung und Pflege. Der 
Einzelne für sich allein bringt es im Kunstverständnis im all- 
gemeinen nicht weit. Die Kunstjünger, die sich ihrer Baupflicht 
bewusst sind, müssen sich zusammenschliessen wie die alten Dom- 
baukünstler. In einer geschlossenen Gesellschaft und lebens- 
länglichen Gemeinschaft soll einer den anderen bei seinem Streben 
nach Förderung des gesunden Volkslebens stützen. Und erziehen 
sollen sich in solcher Gemeinschaft die Beteiligten gegenseitig, 
erziehen zur Weisheitsliebe und zur rechten Herzens- und Ver- 
standesbildung, wie sie zur kunstgerechten Selbstbehandlung und 
Mitmenschenbehandlung nötig ist. 

Das ist die Anschauung, auf die sich das Logenwesen gründet. 

Die Freimaurerlogen sind hiernach in erster Linie Erziehungs- 
gemeinschaften, nicht Unterstützungs- und Wohltätigkeitsvereine. 
Rechte Logenarbeit ist Bildungsarbeit, die den Zweck hat, das 
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im Menschen gelegene sittliche Künstlertum zu erwecken und 
zu entwickeln und die Beteiligten anzuleiten zur liebevollen und 
richtigen Arbeit an einem der Entfaltung echter, bauwilliger und 
baukurdiger Menschenliebe dienlichen Lebenszustande. In diesem 
Sinne ist die Loge, wie Fichte — einer der besten Interpreten 
des freimaurerischen Gedankens und der Logenaufgaben — sagt, 
dazu berufen, durch die Pflege des Bewusstseins der fundamen- 
talen allgemeinen Menschenpflicht „die einseitige Bildung für den 
besonderen Stand in die gemein-menschliche Bildung, in die all- 
seitige des ganzen Menschen als Menschen zu verschmelzen.“ — 

Die Grundforderung, die da bei der in der Loge betriebenen 
„Weisheitspflege“ zur Geltung kommt, ist die: Bauen sollst du, 
bauen am Menscheitsbau; bauen ohne Rücksicht auf Lohn und 
Strafe, bauen aus reinem Pflichtgefühl. Das Bauen am gesunden, 
der Humanitätsentwicklung förderlichen Volksleben ist der Sinn 
und die Aufgabe deines Daseins. 

Zum Erfassen eben dieser sittlichen Wahrheit aber soll dir 
die Selbsterkenntnis dienen, d.h. das Studium des nach Mensch- 
heitsveredelung trachtenden Kunstgeheimnisses in der Menschen- 
brust. — 

Zu solcher Selbstbesinnung regt die Loge die Ihrigen immer 
wieder an. So lautet z. B. in dem Arbeitssystem der Loge, der 
ich angehöre, die Frage, mit der die Logenarbeit im allgemeinen 
eingeleitet wird: Was suchen wir hier? und die Antwort: Selbst- 
erkenntnis | 

Diese Bezugnahme auf die Selbsterkenntnis, die der Stimme 
des geheimnisvollen Kunsttriebes der eigenen Natur lauscht, ist 
ein ebenso eigenartiger wie bedeutungsvoller Erziehungsfaktor des 
Logenlebens. Inmitten der ablenkenden Alltagsinteressen leitet 
da die Loge unseren Blick wieder und wieder in unser innerstes 
Wesen, damit wir die tiefsten Bedürfnisse unseres Seelenlebens 
immer klarer erkennen und unseres Bauberufs immer inniger uns 
bewusst werden. 

Dabei aber lehrt — entsprechend der geschilderten frei- 
maurerischen Grundanschauung — die Loge in ihren Sinnbildern: 
Erkenne in dem Trieb zur Vervollkommnung und Versittlichung 
der Menschheit das Höchste und Edelste des Weltlebens, das 
Wirken des schaffenden (rottesgeistes. 

Von jeher begründet die in der Logensymbolik sich be- 
kundende Weisheitslehre die Baupflicht auf den ewigen Willen 
des „Baumeisters aller Welten“.‘ Insbesondere wird in allen ger- 
manischen Logen dieser Meistergedanke speziell gepflegt als 
das Fundament der freimaurerischen Lebensauffassung. Der Bruder 
soll hier die am Humanitätstempel schaffende Kunst als etwas 


„heiliges“, etwas „göttliches“ betrachten. „Wer die Kunst recht 
versteht“, so heisst es im ältesten englischen Konstitutionenbuch, 
„der wird kein stupider Gottesleugner und kein Mensch ohne 
religiös-sittliche Grundsätze sein“. Demgemäss hält man es da 
mit jenem Gedanken Goethes, dass es die Aufgabe der Frei- 
maurerei ist, „das Innere ihrer Jünger ohne Beziehung auf eine 
bestimmte Religion religiös zu entwickeln.“ Zu dem Zwecke 
wird der Blick des Einzelnen bei der Logenarbeit immer wieder 
hingelenkt auf das im eigenen Innenleben sich bekundende Wert- 
urteil, das da besagt, dass das Streben nach Vollkommenheit, die 
Hingabe an die Königliche Kunst der Menschen- und Mensch- 
heitsveredelung etwas Höheres, die Erfüllung eines das mensch- 
liche Daseinsinteresse weit überragenden Allwillens darstellt. Da- 
bei gelangt unter anderem mannigfach die Form des Gebets zur 
Anwendung, in dem sich die Gedanken auf dieses innere religiöse 
Erlebnis konzentrieren. Man wendet den Sinn zum W eltenmeister 
etwa im Geiste jener Worte, in denen Fichte betet: „Erhabener 
lebendiger Wille, den kein Name nennt, und kein Begriff um- 
fasst, wohl darf ich mein Gemüt zu Dir erheben; denn Du und 
ich sind nicht getrennt. Deine Stimme ertönt in mir, die meinige 
tönt in Dir wieder; und alle meine Gedanken, wenn sie nur 
wahr und gut sind, sind in Dir gedacht.“ Auch weist man hin 
auf das Beispiel, das hehre Persönlichkeiten auf diesem Wege 
der Gotteserkenntnis der Menschheit gegeben haben, auf den 
Gottesglauben der grossen Denker und Künstler und auf die 
Ausserung des Allwillens im Fühlen und Denken und Wirken 
der verschiedensten Völker und Zeiten. Es kommt da jener 
Gedanke zur Geltung, dem Fichte in den Worten Ausdruck 
gibt: „Unmittelbar sichtbar und wahrnehmbar erscheint die Gott- 
heit und tritt ein in die Welt in dem Wandel göttlicher Menschen. 
In diesem Wandel stellt sich dar die Unveränderlichkeit des gött- 
lichen Wesens in der Festigkeit und Unerschütterlichkeit des 
menschlichen Wollens, das schlechthin durch keine Gewalt von 
der vorbezeichneten Bahn abzubringen ist. In ibm stellt sich 
dar Gottes innere Klarheit an der menschlichen Erfassung und 
Umfassung alles Irdischen in dem Einen, das da cwig dauert. 
In ihm stellt sich dar Gottes Wirken, nicht gerade in der Be- 
glückung, worin auch das göttliche Wirken nicht besteht, sondern 
in dem Ordnen, Veredeln und Würdigmachen des menschlichen 
(Geschlechts. Ein göttlicher Wandel ist der schlagendste Beweis, 
den Menschen für das Dasein Gottes führen können.“ 
Ehrfurcht vor dem Höchsten, Liebe zu Gott soll auf Grund 
solcher Betrachtungen in der Stille und der Geistesluft des 
Maurertempels gedeihen, ohne dass dabei die Urteilskraft des Ein- 
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zelnen irgendwie durch Kunstgriffe gefesselt und gedankenloser 
Autoritätsglaube grossgezogen wird. 

Vertreter jenes atheistischen Gedankens, dass im Grunde 
kein ewiger Bauwille, sondern lediglich eine für das Einzeldasein 
sich interessierende Selbstsucht und Kampfsucht als Urtrieb in 
der Welt herrscht, und dass unser sogenanntes sittliches Bedürfnis 
nur zufällig im Daseinskampfe, im Wege der Auslese und der 
Vererbung als Kampfmittel der um die Futterplätze und Futter- 
anteile ringenden Menschengruppen sich herausgebildet hat, — 
Vertreter eines solchen Glaubens erscheinen nach dieser Auf- 
fassung zur förderlichen Teilnahme an der Logenarbeit, die das 
sittliche Künstlertum im Menschen entwickeln und zur Herrschaft 
bringen soll, nicht geeignet. In ihren Augen ist ja die Liebe 
des Menschen zum Tempelbau am Ende nur ein entarteter Ab- 
kömmling des Egoismus, der keineswegs mehr Ehrfurcht verdient 
als jene selbstsüchtigen Gelüste, die bei ihrer Befriedigung nicht 
sozial aufbauend, sondern zerstörend und gemeinschädlich wirken. 
Wo ein solcher Glaube herrscht, da gibt es etwas „heiliges“ 
überhaupt nicht, da erscheint das Bauen am Menschheitsbau nur 
als eine Frage der persönlichen Profitrechnung, nicht als eine 
Forderung jenes höheren Notwendigkeitsbewusstseins, das zum 
innersten Wesen aller wahren Kunst gehört, da kann also die 
echte, standhafte, opferfreudige, unbestechliche Liebe zur König- 
lichen Kunst nicht gedeihen. Es fehlt hier dem Streben jene 
„Stärke“, die — wie es in der Logensprache heisst — den Bau 
ausführen muss. Das ist der Grund, weshalb die Loge als Kunst- 
schule der Humanität dem Atheismus ihre Tore verschliesst. 
„Würde die Freimaurerei“, so sagt eine Erklärung des Deutschen 
Grosslogenbundes, „abgelöst von der Gottesidee, so würde ihr 
ideales Bestreben überhaupt seine nachhaltige Kraft und sein 
höchstes Ziel verlieren und würde haltlos und ohnmächtig werden.“ 
Der Grosslogenbund steht daher auf dem Boden der Ansicht, 
„dass eine atheistische Freimaurerei aufgehört habe, Freimaurerei 
zu sein“. 

Der Anhänger einer wirklich atheistischen Überzeugung, der 
die Pflege des Gedankens an eine höhere, überegoistische Welt- 
ordnung für Unsinn und Unrecht hält, eignet sich zur Teilnahme 
au der Deutschen Logenarbeit nicht, solange bei letzterer die 
Frage nach dem sittlichen Warum, nach dem verbindlichen letzten 
Grunde der Arbeit am Menschheitsbau nicht unerörtert gelassen, 
vielmehr deren Beantwortung als für die Erweckung und Mehrung 
der sittlichen Kräfte notwendig erachtet wird, und solange man 
diese Fundamentalfrage — wie es jetzt der Fall ist — mit dem 
Hinweis auf einen überindividuellen Gesamtwillen beantwortet. 
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Wenn nun aber auch gottgläubige Welt- und Lebensauf- 
fassung, bewusste Höherwertung des sittlichen Trieblebens seitens 
der Loge bei ihren Mitgliedern vorausgesetzt und gepflegt wird, 
so verlegt man sich doch bei der Logenarbeit keineswegs auf 
eine bestimmte Ausmalung dieser religiösen Vorstellung. Es gibt 
über den Glauben an die Göttlichkeit des menschlichen Bautriebes 
hinaus keine Logenlehre über die einzelnen Eigenschaften Gottes 
und der überirdischen Welt, über Urquell und Ende, Träger und 
Schlussziel des bauenden „höchsten Gedankens“. Auf religiösem 
Gebiete will die Loge nicht lehren, sondern — auch wo sie auf 
Johannes den Täufer, auf Christus und auf andere leuchtende 
Vorbilder der Gottesgläubigkeit hinweist — lediglich zum Suchen 
anregen. Jedem Einzelnen wird da die weitere Entwickelung 
seiner religiösen Vorstellung ganz und gar überlassen. Die Loge 
möchte durchaus keine Kirche sein, die darauf abzielt, alle religi- 
ösen Fragen des Menschen zu beantworten und das religiöse Be- 
dürfnis in jeder Hinsicht zu befriedigen. Nirgends habe ich im 
Freimaurertum das Bestreben gefunden, die vorhandenen Kirchen 
durch das Logentum zu ersetzen beziehungsweise deren Wirk- 
samkeit durch die freimaurerische Pflege des Gottesgedankens 
überflüssig zu machen. Die nicht selten aufgestellte Behauptung, 
die Logen seien schuld daran, dass gewisse Kreise den Segnungen 
eines gesunden kirchlichen Lebens entfremdet würden, ist nach 
meinen Erfahrungen durchaus unbegründet. — 

Neben der Anregung zur Selbsterkenntnis und zum Gott- 
suchen betreibt die Loge bei ihrer auf Oharakterbildung abzielenden 
Wirksamkeit auch die Ausbildung der äusseren Kenntnisse, die 
zur kunstgerechten Arbeit am Tempel des Volkslebens gehören. 
So veranschaulicht sie z. B. dieses ideale, der Humanitätsent- 
wicklung dienliche soziale Bauwerk durch bedeutsame Sinnbilder, 
die aus der Dombaukunst entnommen sind. Es schwebt ihr bei 
diesem unablässigen Schaffen an der Herausarbeitung des Mensch- 
heitsideals jener Grundgedanke der freimaurerischen Ethik vor, 
den Fichte in den Worten ausspricht: „Jeder Mensch muss in 
steter Annäherung zu diesem Ziele begriffen sein; wenn der 
Orden nur einige Wirksamkeit hat, muss jedes Glied sichtbarer 
und mit Bewusstsein in dieser Annäherung begriffen sein; als 
aufgestelltes und seinem Herzen nahegelegtes Ideal muss ihm das 
Bild vorschweben; wohin sein Auge trifft, muss es sich ihm dar- 
stellen; es muss gleichsam die Natur sein, in der er lebt und atmet.“ 

In überkommenen sinnvollen Bildern und Worten führt uns 
da die Logenarbeit immer wieder gewisse fundamentale Voraus- 
setzungen vor Augen, von denen die wahre Höherentwickelung 
der Menschheit und des in ihr lebenden Schöpfertums abhängt. 
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Auch vollzieht sich in der Loge — wenn diese ihres Amtes richtig 
waltet — eine gemeinsame Erforschung der vorhandenen Miss- 
stände und der erforderlichen Zustände des sozialen Lebens. Auf- 
klärung über das Kulturziel und die sozialen Pflichten bildet da 
den Inhalt des geistigen Schaffens. Mehr oder minder steht im 
Mittelpunkt der Betrachtung jene sozial-ethische Frage: Was 
ist nötig bei unserer Lebensführung, damit die freimaurerische 
Fundamentalforderung „Schönheit ziere den Bau!“ sich erfüllt, 
damit gesunder Geist in gesundem Körper allenthalben sich ent- 
wickelt? Worin besteht jene Gerechtigkeit, durch die — wie es 
in der Bibel heisst — ein Volk erhöhet wird? 

Die „Alten Pflichten“ der Freimaurer schreiben vor: „Ein 
junger Bruder soll in der Arbeit unterrichtet werden, damit ver- 
hütet wird, dass er aus Mangel an Urteil die Baustoffe verdirbt !“ 
Lediglich mit unmittelbarer Gefühlskultur ist es bei der Erziehung 
‘zur Königlichen Kunst nicht getan. „Dadurch“, sagt Fichte 
mit Recht, „dass einer erweicht wird und eine Flut von Tränen 
vergiesst oder in erhabenen Gefühlen berauscht wird, kann er 
zwar wohl zu einer vorübergehenden guten Tat gebracht, von 
der Untat abgehalten werden: aber wenn der geistige Rausch 
vorüber ist, ist er wiederum der vorige Mensch und wir haben 
nichts, als die äussere Tat gewonnen, auf welche es uns nie an- 
kommen muss, wenn wir den wahren Zweck beabsichtigen. Wohl 
aber kann es sehr leicht geschehen, dass jemand, der oft und 
leicht weint, meint, er sei darum ein guter Mensch, und die 
Selbstprüfung und Selbstbearbeitung unterlässt, welche allein ihn 
noch hätte retten können. — So also, wie bei jeder Bildungs- 
anstalt der Unterricht das wesentlichste ist, so ist er es auch in 
der Maurerei.“ 

Über die Erfordernisse einer gesunden Lebensentwickelung 
sollen da die Erfahrungen ausgetauscht werden, die der Einzelne im 
täglichen Berufs- und Verkehrsbetriebe sammelt. Dieser Austausch 
kulturdienlicher Erfahrungen aber kann hier umso fruchtbarer 
sein, als sich die Mitglieder der Logen von jeher aus Angehörigen 
der verschiedensten Volkskreise zusammensetzen und daher die 
mannigfaltigste Lebensbeobachtung zu dem gemeinsamen Nach- 
denken über die rechte Arbeit am Gesellschaftsbau beizusteuern 
vermögen. Bei diesem Nachdenken aber sollen auch die Ergeb- 
nisse aller jener Wissenschaft verwertet werden, die es mit 
der Entwickelung der Lebenszustände zu tun hat. Und verwertet 
werden sollen dabei nicht am wenigsten die Anschauungen der 
grossen Sittlichkeitspropheten der Menschheit. Manche 
Logen beschäftigen sich da z. B. bei dem Aufbau der sittlichen, 
die Arbeit am Humanitätstempel regelnden Vorstellungen in aus- 


giebiger Weise mit der Persönlichkeit und der Lebensgeschichte 
Christi und legen den Ihrigen nahe, bei der freimaurerischen 
Lebensführung immer auch die Frage aufzuwerfen: Was würde 
Jesus dazu sagen? Man meint hier, dass der „Meister von Na- 
zareth“ in ganz besonders hohem Masse als Erwecker und Lehrer 
jener Gesinnung zu wirken vermöge, deren es bei der fruchtbaren, 
ein humanitätsdienliches Gemeinleben schaffenden Kulturarbeit 
notwendig bedarf. Man verehrt Christus als Verkörperung des 
reinsten gotterfüllten Menschentums, des lautersten Gewissens 
und hält dafür, dass seine Gesinnung, wenn sie mit klarer, fort- 
schrittlicher Erkenntnis der Aussenwelt sich verbindet, die höchste 
Weisheit ausmacht. Dabei sind aber — nebenbei bemerkt — 
die Anhänger dieses „christlichen“ Logenprinzips keineswegs der 
Ansicht, dass nicht auch mit Hilfe anderer Vorbildung und sonstiger 
Anleitung das freimaurerische Fühlen und Denken entwickelt 
werden könnte; sie erkennen vielmehr die Angehörigen solcher 
Logen, die nicht einem speziell christlichen Erziehungssystem den 
Vorzug geben, in gleicher Weise als ihre Bundesbrüder an. Für 
die Wertung entscheidend ist in der Brüderschaft lediglich die 
Frage, inwieweit der Einzelne als Träger des Kunstg eheimnisses 
a bewährt, nicht aber der Weg, en dem er zur Dune 
dieses seines angeborenen Freimaurertums gelangte. 

Auch ausserhalb des christlichen Systems spielt in weiten 
Logenkreisen die Bibel unter den Lehrmitteln eine Rolle. Wir 
finden sie auf den Altären fast aller deutschen Bauhütten. Ebenso 
wenig aber wie für den Inhalt sonstiger Prophetenmeinungen 
wird auch für den Inhalt der Bibel blinde Folgsamkeit in An- 
spruch genommen. Nicht als Gesetzbuch, sondern als eine Licht- 
quelle, rn dem Suchenden den Weg zur Wahrheit erhellt, be- 
zeichnet die Loge den Ihrigen die Bibel. Es kommt hier wie 
überall in der Logenerziehung jene Auffassung zur Geltung, 
wie sie sich in den Worten Fichtes bekundet: „Kein Gebot, 
kein Ausspruch, und wenn er für einen göttlichen ausgegeben 
würde, ist unbedingt, weil er da oder ir steht, von ne 
oder jenem vorgetragen wird, verbindlich. Er ist es nur unter 
der Bedingung, dass er durch unser eigenes Gewissen bestätigt 
werde, und nur aus dem Grunde, weil er dadurch bestätigt wird.“ 
Die Jünger der Königlichen Kunst sollen z. B. auch nicht blosse 
Gewohnheitsmenschen werden, die kritiklos den herrschenden 
Sitten folgen. Das genügt nach freimaurerischer Auffassung nicht, 
wenn die Bauarbeit stets im Einklang bleiben soll mit den sich 
wandelnden Verhältnissen und Bere Immer wieder wird 
da, wo es sich um die Bildung des künstlerischen Richtigkeits- 
urteils handelt, den Brüdern die Befragung der eigenen inneren 
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Stimme als unerlässliche Pflicht bezeichnet. Neben aller fremden 
Autorität soll der Richter in der eigenen Brust stets aufs neue 
zu Worte und zur Geltung gelangen. Und wie die Wirksamkeit 
des eigenen sittlichen Empfindens, so darf auch die fleissige Be- 
tätigung des Ursache und Wirkung im Aussenleben beobachtenden 
eigenen Verstandes nach dieser Auffassung bei dem-Aufbau des 
die Arbeit am Humanitätstempel regelnden Urteils in keiner Weise 
zu kurz kommen. Dabei sucht freilich die Loge den Einzelnen 
zu weiser Bescheidenheit zu erziehen, ihn frei zu machen von 
Glaubens- und Wissenshochmut, ihm Verständnis beizubringen für 
die auf diesem oder jenem Gebiete vorhandene Überlegenheit 
fremden Geistes und fremder Erfahrung, sowie für den Wahr- 
heitsgehalt der in der allgemeinen Volkstradition sich bekundenden 
Richtigkeitsüberzeugungen. In alledem hält sie es bei ihrer Pflege 
des Erkenntnisstrebens der Brüder mit der Hoffnung Goethes: 
„Irrtum verlässt uns nie; doch ziehet ein höher Bedürfnis immer 
den strebenden Geist leise zur Wahrheit hinan.* — 

Aus dem eben Gesagten ergibt sich, dass das Freimaurertum 
seinen Mitgliedern keine bindenden Vorschriften über das 
Gute und Richtige übermittelt. Nur das sittliche Zielbewusst- 
sein, das danach strebt, aus dem menschlichen Gemeinleben eine 
Heim- und Pflanzstätte echten Schöpfergeistes zu erbauen, wird 
hier als feststehend betrachtet und behandelt. Das moralische 
Wegbewusstsein dagegen gilt als etwas höchst mannigfaltiges und 
wandlungsbedürftiges; was jeweils der für humanitätsdienliche 
Kultur sorgenden Bauarbeit am förderlichsten ist, das soll immer 
aufs neue durch das unermüdliche Streben nach Wahrheit er- 
mittelt werden. 

Auf Grund dieser Auffassung predigt die Loge den Ihrigen 
mit allem Nachdruck Duldsamkeit gegen jede ehrliche, auf dem 
Wahrheitsstreben beruhende Richtigkeitsüberzeugung. Ein jeder 
Bruder soll Achtung hegen vor dem sittlichen Erkenntnisvermögen 
des anderen. Insbesondere soll er niemanden darum verurteilen, 
weil dessen religiöse Vorstellungen im Einzelnen von den seinigen 
abweichen. Im Bereiche des Freimaurertums ist kein Raum für 
den Ketzergedanken. Auch z. B. der ehrliche Heilands- und 
Wunderglaube des Einzelnen wird hier von den Mitbrüdern, die 
etwa diesen Glauben nicht teilen, in keiner Weise gestört. 

Eine Besprechung kirchlicher Glaubenssätze, soweit sie über 
den Rahmen ethischer Forderungen hinausreichen, soll in den 
Logen überhaupt nicht stattfinden. Angehörige der verschiedensten 
Bekenntnisse stehen hier friedlich miteinander in der Bundeskette. 
Zwei Voraussetzungen freilich muss jeder von ihnen im Logenleben 
praktisch anerkennen: Duldsamkeit und freies geistiges Vorwärts- 
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streben. Gern mag der Einzelne auf Grund eigenster Erfahrung 
glauben, dass sein Prophet, bei dem er die Beweise höchster 
Seherkunst wahrnimmt, der grössten Fülle innerer und äusserer 
Erkenntnis teilhaftig geworden ist; aber er soll nicht intolerant 
gegen andere Prophetenverehrung sein und soll nicht behaupten, 
dass in der von ihm bekannten Richtigkeitsanschauung die Offen- 
barung der Wahrheit sich erschöpft habe, dass die Erringung 
anderer, neuer Weisheit unmöglich sei und der Gegenwartsmensch 
bei seiner Lebensführung im Dienst der sozialen Baukunst kein 
in die Tiefen der religiös-sittlichen Grundfragen reichendes eigenes 
„Recht zur Wahrheit“ besitze. 

Nach alledem hat das, jedem ehrlichen Wahrheitsdienst mit 
Duldsamkeit begegnende Leben und Streben der Logen auch mit 
einer Feindschaft gegen das Kirchentum an sich nichts zu tun. 
Wie oft hat man dem Freimaurerbunde als eine besonders her- 
vorstechende Eigenschaft den grundsätzlichen unduldsamen Hass 
gegen alles, was Kirche heisst, nachgesagt! Tatsächlich aber ist 
mir bisher in meiner nunmehr 17 jährigen Logentätigkeit, die mich 
mit weiten Freimaurerkreisen in Verbindung brachte, von einer 
derartigen feindlichen Antipathie der Loge gegen die Kirche als 
solche nichts bekannt geworden. Viele Freimaurer dagegen habe 
ich in dieser Zeit kennen gelernt, die treu zu ihrer Kirche hielten 
und dieser einen sehr hohen Beruf zusprachen, — wie denn 
überhaupt das ernstliche Interesse für religiöse Fragen unter den 
deutschen Freimaurern im allgemeinen erheblich grösser ist als 
im Durchschnitt bei den ausserhalb der Loge stehenden Volks- 
genossen, die bekanntlich grossenteils recht wenig dazu kommen, 
mit jenen Grundlagen des sittlichen Urteils und der Moral sich 
zu befassen. Noch gestern hat man hier einen alten Bruder zu 
Grabe getragen, dessen Herz mit gleicher Begeisterung für die Frei- 
maurersache und für sein kirchliches Christentum schlug. Übrigens 
gehören ja auch in unserer Zeit noch zahlreiche evangelische 
Geistliche dem Freimaurerbunde an. — Selbst die französischen 
Freimaurer, die von gewisser Seite einer ganz besonderen Feind- 
schaft gegen Religion und Kirche beschuldigt werden, verwahren 
sich nachdrücklich gegen diese Darstellung; sie erklären, dass 
sich die in Betracht kommenden Antipathien, die bei vielen ihrer 
Mitglieder vorhanden sind, durchaus nicht gegen das Kirchentum 
als solches, vielmehr nur gegen klerikale Herrschsucht, Unduld- 
samkeit und Geistesunterdrückung richten. 

Wenn nun aber die immer wieder vorgebrachte Behauptung 
von der grundsätzlichen Kirchenfeindschaft des Freimaurerbundes 
ein Märchen ist, worauf beruht denn jene verfolgungssüchtige 
Gegnerschaft, die, wie wir sahen, das Papsttum den Freimaurern 


entgegenbringt? — Darüber bin ich Ihnen hier eine kurze Auf- 
klärung schuldig: 

Nicht lediglich aus Bosheit und Unwissenheit ist die Feind- 
schaft des Papsttums gegen die Freimaurerei entstanden. Davon 
darf wohl ausgegangen werden. Der eigentliche Grund dieser 
Feindschaft ist vielmehr darin zu erblicken, dass das Freimaurer- 
tum mit seinen Grundgedanken in einem gewissen Gegensatze 
steht zu bestimmten kirchlichen Auffassungen, die von manchen 
als wesentlich für Christentum und Religion und als notwendig 
für das Gedeihen der Menschheit erachtet werden. So verdammt 
z. B. die offizielle Lehre des Katholizismus, wie sie besonders in 
der jesuitischen Auffassung hervortritt, mit allem Nachdruck den 
Glauben des Menschen an die eigene innere Stimme, an die 
Offenbarung des Göttlichen im Menschentum. Nach dieser Lehr- 
meinung ist die Menschennatur von Grund aus verderbt. Es 
herrscht da mehr oder minder jener Gedanke, der in dem Worte 
aus „Faust“ zur Geltung kommt: Natur ist Sünde, Geist ist 
Teufel! Kein höheres, sittliches Bedürfnis, kein fördersamer Sinn 
für das Gute, Wahre und Schöne ist nach dieser Auffassung dem 
gewöhnlichen Menschen als Offenbarungsquelle ins Leben mit- 
gegeben. Die an die Selbsterkenntnis, an das Studium des eigenen 
Innenlebens appellierende Menschenerziehung beruht also auf 
einem Irrtum und führt zum Teufelsdienst, zum Dienste des Bösen, 
zum Untergang der Seele. Darüber hat sich der ‚Jesuit Pachtler 
in seiner Streitschrift „Der Götze der Humanität oder das Posi- 
tive der Freimaurerei* eingehend ausgesprochen. „Wir stehen“, 
sagt er, „vor dem Satanismus, der tiefsten Verirrung, deren ein 
vernünftiges Geschöpf fähig ist. Der Mensch genügt sich selbst, 
ist sein eigener Herr, sein eigener Lehrer, sein eigener Selig- 
macher, sein eigenes Ziel und Ende.“ 

Nicht sittliche Selbstbestimmung, sondern unbedingter Ge- 
horsam muss — so meint der Jesuitismus — die Menschen von 
Sünde erlösen. Nicht Duldung von Eigenmeinungen ist angebracht, 
sondern Unterdrückung der Andersgläubigen, die nicht den „rich- 
tigen“ kirchlichen Vorschriften gehorchen, vielmehr trotz Kenntnis 
dieser Heilswahrheiten im falschen Glauben verharren, ist geboten. 
Die sogenannten Tugenden der Heiden — so heisst es in einem 
bekannten Kirchenwort — sind im Grunde nur glänzende Laster. 
Gehorsame Übereinstimmung mit der kirchlichen Lehrmeinung 
ist es, die den Wert des menschlichen Verhaltens begründet und 
allein die Seligkeit des Menschen verbürgt. „Die hochheilige 
römische Kirche“, so sagt schon ein altes päpstliches Dekret, 
„glaubt fest, bekennt und predigt, dass keiner von denen, die 
sich nicht innerhalb der katholischen Kirche befinden, des ewigen 
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Lebens teilhaftig werden könne.“ Nicht Freiheit der Forschung, 
sondern Bindung des Denkens und Lehrens an die Meinungen 
der höchsten Kirchenautoritäten dient nach dieser Ansicht den 
Völkern zum Heil. 

Von einem solchen Standpunkte aus, der bei vielen auf 
ehrliche, selbstlose Richtigkeitsüberzeugung sich gründen mag, 
erscheint das Freimaurertum — auch wenn es jeder Feindselig- 
keit gegen die Kirche sich enthält — mit seinem dem „Vernunfts- 
opfer“ abholden Humanitätsgedanken, der an den im Menschentum 
schlummernden sittlichen Bautrieb und an die Notwendigkeit 
glaubt, dieses göttliche Bedürfnis der Menschennatur zur Grund- 
lage der Moral zu machen, als ein schlimmer Gegner der Recht- 
gläubigkeit. Diese kirchliche Rechtgläubigkeit aber, d. h. der 
gewünschte kritiklose Autoritätsgehorsam, wird hier betrachtet 
als die einzig zulässige Form der Anerkennung religiöser und 
christlicher Wahrheit. Wer — wie die Freimaurer — eine andere 
Überzeugungsform vorzieht, der ist hiernach also ein „Atheist“, 
ein Feind der Religion und des Christentums. 

Auf eine ähnliche Beurteilung stösst da schliesslich die Frei- 
maurerei auch bei gewissen Anhängern des strengen Luthertums, 
die noch heute an jenem Worte des grossen Reformators fest- 
halten, dass die Vernunft in der Taufe ersäuft sein müsse. Mit 
einer für die Richtigkeitsanschauungen des am Kulturbau schaf- 
fenden Menschen unbedingt massgeblichen Autorität des Bibel- 
worts, wie sie hier vertreten wird, ist der freimaurerische 
Humanitätsglaube so wenig zu vereinigen wie mit der Vorschrift, 
dass der Papst als unfehlbarer Lehrmeister im Bereiche der dem 
Baumeister aller Welten dienenden Kulturarbeit anzuerkennen sei. 

Bei einer solchen Gegensätzlichkeit der Meinungen über die 
Menschennatur und die Menschenerziehung ergibt sich von selbst 
ein Gegensatz zwischen dem Freimaurertum und den erwähnten 
kirchlichen Auffassungen. Aber von einer Feindschaft der Loge 
gegen die Kirche als solche und gegen die religiös -sittlichen 
Wahrheiten des Kirchenlebens kann dabei, wie gesagt, keine 
Rede sein. Auch der Wahrheitsgehalt des katholischen Christen- 
tums, wie er als solcher im Grossen und im Kleinen geschichtlich 
sich bewährt hat, wird von den Freimaurern keineswegs verkannt. 
Immer aber vereinigen die vom freimaurerischen Gedanken durch- 
drungenen Christen mit ihrer Anerkennung der Werte des Kirchen- 
tums die Achtung vor der menschlichen Vernunft. Viele von 
ihnen betrachten dabei den „Meister von Nazareth“ selbst als 
einen Vorkämpfer der Humanitätsidee, der das göttliche Wollen 
in jedem Menschen als angeborene, schon in der Kindesseele 
sich bekundende Anlage erkannt habe, der nicht litt, dass 
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man „Herr, Herr“ zu ihm sage, der vielmehr verlangte, dass 
ein jeder selbst nach Kräften prüfen solle, damit er das Gute 
behalte, das nicht an der Übereinstimmung mit dem Buchstaben, 
sondern an den Früchten erkannt werde. Sie meinen, dass 
Christus, wenn er heute lebte, weit entfernt sein würde von 
aller Unduldsamkeit, aller Forschungsfeindschaft, aller unnötigen 
Bevormundung. Wie weit diese bei manchen Freimaurern vor- 
handene Auffassung des „Urchristentums“ richtig ist, das wage 
ich mangels ausreichender historischer Forschungen nicht zu ent- 
scheiden. So viel aber steht fest, dass die Wertschätzung des 
Christentums in diesen Kreisen wesentlich höher steht als bei 
der Mehrzahl unserer übrigen Zeitgenossen. — 

Da wir hier einmal von den Ursachen gewisser gegen die 
Freimaurerei gerichteter Anklagen und Angriffe reden, so sei 
dabei gleich auf einen spezifischen Irrtum hingewiesen, der mannig- 
fach zu einer ganz ungerechtfertigten Beurteilung des Freimaurer- 
tums Anlass gegeben hat: 

Manches abfällige Urteil über den Freimaurerbund gründet 
sich auf die falsche Auffassung, als ob die sozialen und ethischen 
Anschauungen einzelner Freimaurer, die man für bedenklich 
hält, allgemein vorgeschriebene Bundeslehren seien. In Wirk- 
lichkeit ist der gesamten Brüderschaft gemeinsam nur der Ge- 
danke an die dem inneren Menschen sich offenbarende, im Gottes- 
willen wurzelnde Pflicht zur Vervollkommnung der Lebenszustände, 
zur Mitarbeit am Aufbau einer menschenveredelnden Kultur. Nur 
dieser Glaube wird verlangt als Vorraussetzung der allgemeinen 
Bundesmitgliedschaft; er bildet den festen geistigen Kern alles 
wahren Freimaurertums. Und nur die Pflege eben dieses Humani- 
tätsglaubens ist das gemeinsame Ziel der Bundesbestrebungen. 
Im übrigen dagegen herrscht unter den Bundesmitgliedern volle 
Freiheit des Denkens und des Strebens. Wer diese wichtige 
Tatsache verkennt, der hat das Wesen der Freimaurerei über- 
haupt nicht verstanden. 

Ganz verschiedene Ansichten über das, was der Gesundheit 
des Volkslebens am dienlichsten ist, finden wir infolge jener Ideen- 
freiheit bei den einzelnen Freimaurern vertreten, ohne dass da- 
durch deren Bundeszugehörigkeit beeinträchtigt wird. Da gibt 
es monarchisch gesinnte Freimaurer ebenso wie Verehrer eines 
republikanischen Regierungssystems. Es finden sich ferner 
unter den Logenbrüdern bei uns einerseits durchaus konservativ 
gestimmte Persönlichkeiten, die aus ehrlichster Überzeugung Be- 
stehendes verteidigen, weil sie in ihm den Ausdruck eines histo- 
rischen Richtigkeitsurteils erblicken, d.h. weil sie annehmen, dass 
die unter dem Einfluss richtiger Volksinstinkte geschichtlich ge- 


wordenen Verhältnisse die Wahrscheinlichkeit ihrer Notwendig- 
keit und Zweckmässigkeit für sich hätten. Daneben aber sind 
andererseits Anhänger jenes Fortschrittsgedankens vorhanden, 
dass die Verhältnisse des Volkslebens unablässig der Wandlung 
bedürfen, da sie sonst bei der unwillkürlich vor sich gehenden 
fortgesetzten Umgestaltung der menschlichen Lebensbedingungen 
und Eigenschaften nicht den innersten Bedürfnissen der Volks- 
genossen gerecht werden. Unter diesen Vertretern des „Rechtes, 
das mit uns geboren“, die dem Freimaurertum angehören, be- 
finden sich z. B. in Frankreich auch zahlreiche Sozialisten. 
Allerdings sind letztere wohl nicht zu den strenggläubigen Sozial- 
demokraten zu rechnen, denn diese sind ja auf den Gedanken 
eingeschworen, dass die Entwickelung des Volkslebens in einzig 
entscheidender Weise durch die herrschende Produktionsordnung 
bestimmt werde, und dass es deshalb ganz überflüssig sei, die 
Menschen noch besonders zur sozialen Bauarbeit zu erziehen, wie 
es die Freimaurerloge für notwendig hält. 

Angesichts der eben erwähnten Verhältnisse ist es begreif- 
lich, dass in der Freimaurerkette Anschauungsgegensätze möglich 
sind, wie sie z. B. zwischen Kaiser Wilhelm I. und jenem fran- 
zösischen Philosophen Proudhon bestehen, der das Privateigen- 
tum für Diebstahl erklärte. 

Wer diese für das Freimaurertum charakteristischen Ver- 
hältnisse berücksichtigt, der nun muss ohne weiteres einsehen, 
wie irrig es ist, Anschauungen und Bestrebungen einzelner Frei- 
maurer oder Freimaurergruppen, die über den erwähnten allge- 
meinen Humanitätsgedanken hinausgehen, als Kennzeichen des 
Freimaurerbundes zu behandeln. Letztere Methode wird aber von 
manchen Gegnern der Freimaurer immer wieder angewendet, zum 
Teil wohl deshalb, weil sie, wenn auch ein verwerfliches, so doch 
ein sehr bequemes Kampfmittel darstellt. Man tut da so, als ob 
diese oder jene Einzelansicht oder Gruppenansicht zum allgemeinen 
Freimaurerbekenntnis gehöre und zeichnet auf solche Weise den 
(rläubigen, die den wahren Sachverhalt nicht kennen, in Worten des 
Hasses und des Hohnes ein völlig unzutreffendes Bild vom Wesen 
des Freimaurertums. Durch eine ganz falsche und einseitige Be- 
leuchtung dieser Art sucht man die gesamte Freimaurerei als 
etwas von grundaus Verderbtes hinzustellen und ihre Verdammung 
und Verfolgung zu begründen und zu rechtfertigen. Das hat sich 
beispielsweise neuerdings wieder gezeigt, wo man von gewisser 
Seite die Mitglieder des Freimaurerbundes dadurch zu diskredi- 
tieren suchte, dass man bestimmte Anschauungen und Bestrebungen 
des spanischen „Revolutionärs* Ferrer — der einer französischen 
Loge angehört hat — dem urteilslosen Publikum als allgemein 


anerkannte Glaubensartikel des internationalen Freimaurertums 
schilderte *). 

Bei derartigen Angriffen spielt mannigfach auch die andere 
falsche Behauptung eine Rolle, die Ansichten und Absichten des 
Freimaurerbundes seien geheim, sie scheuten das Licht des 
Tages. Das ist nun in Wirklichkeit ganz und gar nicht der Fall. 
Unter das seit Alters mit dem Siegel der Verschwiegenheit be- 
legte freimaurerische „Geheimnis“ fallen nur gewisse Erkennungs- 
zeichen und Arbeitsformen, die für die Mitwelt keinerlei 
wesentliches Interesse besitzen. Die Ansichten und Absichten 
der Freimaurer dagegen kann jedermann in vollem Umfange er- 
fahren, sie nehmen für sich nicht die geringste Heimlichkeit in 
Anspruch. Das glaube ich Ihnen hier auch mit meinem Vor- 
trage zu beweisen. — 

Dass es Personen gibt, die aus ehrlicher Überzeugung den 
Grundgedanken des Freimaurertums nicht teilen, und dass diese 
Kreise den Einfluss des freimaurerischen Gedankens zu bekämpfen 
suchen, dagegen ist sicherlich nichts einzuwenden. Auch den 
Jesuiten, deren Erziehungsauffassung im schroffen Gegensatz zu 
dem Humanitätsgedanken der Freimaurer steht, ist die Gegner- 
schaft gegen jene erzieherischen Bestrebungen der Logen nicht 
zu verdenken. Aber man sollte sich doch bei diesem geistigen 
Kampfe auch insofern an die Wahrheit halten, dass man die 
wesentlichen Ansichten und Absichten und Verhältnisse des Frei- 
maurertums nicht anders schildert, als sie bei genauer Kenntnis 
der Wirklichkeit sich ausnehmen. Den Freimaurern kann aller- 
dings der Vorwurf nicht ganz erspart werden, dass sie die Mit- 
welt im allgemeinen zu wenig über die wirkliche geistige Eigenart 
ihres Bundes aufklären und dadurch die Entstehung irriger Auf- 
fassungen und Urteile nur zu sehr begünstigen. — 


Doch nun zurück zur Erziehungsarbeit der Loge! 


Neben der gemeinsamen Forschung auf dem Gebiete der 
sozialen Baukunst wird auch Anleitung zur praktischen Übung 


”) Tageszeitungen berichteten seinerzeit, Ferrer habe den Grundsatz 
aufgestellt und vertreten: „Unsere Aufgabe ist es, Ideen der Zerstörung 
in die Gehirne einzuführen; wir wollen die gegenwärtig bestehende Gesell- 
schaft in ihren Grundlagen vernichten, ohne die Absicht zu haben, gute 
Arbeiter, gute Beamte oder gute Kaufleute heranzubilden“. Wenn das zu- 
trifft, so hätte der Genannte, trotz aller Hingabe an sein Ideal der Volks- 
befreiung, dem entscheidenden humanitären Grundgedanken des Freimaurer- 
tums — Erziehung des Einzelnen zum tüchtigen, liebevollen Schaffen am 
Aufbau einer sittlich machenden Kultur — recht fern gestanden. Daran 
würde auch nichts geändert werden durch die Tatsache, dass einzelne Frei- 
maurer und Freimaurergruppen die Ansicht ausgesprochen haben, ‚„Ferrer 
verkörpere das freimaurerische Ideal“. 
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dieser Kunst immer wieder durch die Loge betrieben. (Grewisse 
Wohlfahrtsbestrebungen haben sich ja von jeher mit den Frei- 
maurervereinigungen verbunden. Zum Teil liefen. sie auf die 
Fürsorge für die Angehörigen der eigenen Brüderschaft und für 
deren Familienmitglieder hinaus. Aber von jeher haben sich die 
Logen mehr oder minder auch mit Fürsorgebestrebungen befasst, 
die der Mitwelt zugute kamen. Ich erinnere z. B. an das Frei- 
maurerkrankenhaus in Hamburg, an das Freimaurerinstitut in 
Dresden und, was speziell Leipzig betrifft, an die hiesige Sonn- 
tagsschule der Loge Balduin zur Linde, an die bekannten Volks- 
unterhaltungsabende und an das neuerdings errichtete Heim für 
gebrechliche Kinder. In besonderem Masse sind die in Rede 
stehenden Bestrebungen bei den englischen und amerikanischen 
Freimaurern entwickelt. Bei alledem aber ist zu beachten, dass 
die „Arbeit am Menschheitsbau“, wie sie die Freimaurer im Auge 
haben, nicht eigentlich in sogenannter W ohltätigkeit besteht, die 
die Begleiterscheinungen sozialer Missstände bis zu einem ge- 
wissen Grade mildert, vielmehr in der Sorge für einen Gesell- 
schaftszustand, bei dem die Notwendigkeit zu einer derartigen 
nachträglichen Menschenliebe immer mehr schwindet. „Die wahren 
Taten der Freimaurer“, sagt Lessing, „zielen dahin, um grössten- 
teils alles, was man gemeiniglich gute Taten zu nennen pflegt, 
entbehrlich zu machen.“ 

Im Sinne des freimaurerischen Gedankens ist ferner das 
soziale Wirken der Logen selbst etwas mehr Nebensächliches. 
Die Wohlfahrtspflege, zu der die Loge in erster Linie anleitet, 
vollzieht sich ausserhalb der Logengemeinschaft durch die ein- 
zelnen Brüder. 

Da kommt zunächst das Alltagsleben eines jeden als Werk- 
statt der sozialen Praxis in Betracht. Nach freimaurerischer 
Auffassung ist ja die stille Kleinarbeit des einzelnen Volksgenossen 
das wichtigste bei der Ausübung der sozialen Baukunst. 

So gewährt die Loge z. B. Anleitung zur rechten Praxis der 
Selbsterziehung und zur Betätigung des freimaurerischen Pflicht- 
bewusstseins im Familienleben und Berufsleben. Weiter aber 
regt sie wo sie ihres Amtes richtig waltet — die Ihrigen an 
zur Teilnahme an den allgemeinen Öffentlichen W ohlfahrtsunter- 
nehmungen : Besteure dich selbst zu Gunsten einer gesunden 
Volksentwickelung mit Arbeit und mit Geld! Setze für echten 
sozialen Fortschritt reichlich das Deinige ein, auch bei deiner 
staatsbürgerlichen Tätigkeit und bei deiner Wirksamkeit in Wohl- 
fahrtsvereinigungen ! 

Zu dieser ziel- und pflichtbewussten Mitarbeit bei den viel- 
seitigen heutigen Wohlfahrtsbestrebungen werden gerade neuer- 
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dings die Freimaurer bei uns mehr als je durch ihre Verbände 
aufgerufen. Immer mehr erschallt da im Maurerbunde mit Bezug 
auf die am Aufbau gesunden Volkslebens schaffenden öffentlichen 
Bestrebungen der Ruf: Freimaurer vor die Front! Aber — so 
heisst es dabei — ohne Ehrgeiz, nur aus Pflichtgefühl soll der 
Jünger der Königlichen Kunst jedes Unternehmen, das dem Gemein- 
a wahrhaft dient, nach Kräften unterstützen. Es kommt dabei 
auch garnicht in Frage, dass er sich im Dienste solcher Bestrebungen 
als Freimaurer bezeichnet. Kaiser Wilhelm I. sagt einmal von 
diesem sozialen Wirken der Bundesmitglieder: „Möge die Welt die 
belebende Wärme des Bruderbundes empfinden, ohne zu wissen, 
woher sie strahlt.“ Dass der Einzelne in bestimmten Unter- 
nehmungen der allgemeinen Wohlfahrtspflege speziell als „Frei- 
maurer“ hervortritt, d. h. seine Wirksamkeit dabei für Freimaurerei 
ausgibt, ist schon deshalb nicht angängig, weil der Bund als 
solcher — wie aus dem früher Gasseien sich ergibt — keine 
Vorschriften über die soziale Wirksamkeit des Einzelnen kennt 
und nicht bestimmte praktische Unternehmungen als zum Inhalt 
der Freimaurerei gehörig bezeichnet. Er denkt vielmehr nur an 
eine freie Betätigung der im Bunde gepflegten allgemeinen sozialen 
(resinnung für die Entwickelung gesunden Volkslebens. Nur An- 
regung zu einer solchen Erfüllung des Menschenberufs und der 
Baupflicht will die Loge dem Einzelnen gewähren; die rechte 
soziale Praxis soll dieser sich selber suchen. — 

Ausser durch die Anwendung der erwähnten speziellen Er- 
ziehungsmittel aber, d. h. neben der planmässigen Anregung zur 
Selbsterkenntnis, zum Gottsuchen, zum sozialen Denken und zum 
sozialen Handeln, wirkt die Loge auf die Gesinnung des Ein- 
zelnen bildend ein durch ihren Gemeinschaftsgeist. 

In dieser Hinsicht gleicht ihre erzieherische Wirksamkeit 
jenem Einfluss, den die alten Kunstbrüderschaften durch ihre 
Geistesgemeinschaft auf den inneren Werdegang des Einzelnen 
ausübten. Die Einwirkung des (Gemeinschaftsgeistes erscheint 
auch in der Freimaurerloge als ein wichtiges Bildungsmittel. Die 
Begeisterung für das Bauen am Volksleben, wo sie ehrlich und 
warm von der älteren Generation gehütet ist, sie wirkt ansteckend 
auf die jüngere. Der Geist, der in der Bruderkette lebt, regt 
da still und nachdrücklich den Einzelnen zum Mitwirken an. 
Die intime Lebensgemeinschaft, wenn man sich ihr mit offenem 
Herzen ergibt, hilft mehr und mehr den Charakter formen, das 
sittliche nen im Menschen entwickeln. 

Im Interesse dieser seelischen Einwirkung schätzt man im 
Freimaurerbunde so sehr den abgeschlossenen Kreis, die stille 
Tempelgemeinschaft der Wahrheitsucher und Kunstjünger. Da 


verkörpert sich, vor den verflachenden Einflüssen des Strassen- 
getriebes bewahrt, der Bundesgeist in ehrwürdigen Formen. Und 
er wirkt ein durch Kunst und Lied, die seine Träger sind, und 
ergreift die Herzen in trauter Geselligkeit. Dabei zeigt es sich 
— nebenbei bemerkt —, dass dieser Bundesgeist ein Geist jener 
Freude ist, die das Schöne und Gute, das der schaffende Geist 
dem Erdenleben spendet, dankbar anerkennt und weise geniesst. 
Soll doch auch Schiller die Anregung zu seinem herrlichen Lied 
„An die Freude“ aus Freimaurergesängen geschöpft haben. 

Unter dem Einfluss des in der Bruderkette lebendigen glauben- 
den, schaffenden, hoffenden Geistes gliedert sich der Einzelne 
mehr und mehr ein in die freimaurerische Strebensgemeinschaft, 
fühlt und denkt und wirkt er immer mehr als Mitarbeiter am 
Aufbau jenes sozialen Tempels, in dem die echte, schaffensfrohe 
Menschen- und Menschheitsliebe gedeiht. 

Diese Humanitätsgesinnung ist dasjenige, was den Maurerbund 
zusammenhält. Der Bund bekennt sich zu jener Ansicht Goethes: 
„Die Menschen werden durch Gesinnungen vereinigt, durch 
Meinungen getrennt.“ Keine allgemeinen Lehrvorschriften, kein 
(Gehorsam gegen geistige Bundesautoritäten, kein Papsttum sind 
die Bindemittel der Maurergemeinchaft. Die Logen und die 
Grosslogen, die sich zur Pflege des freimaurerischen Gedankens 
gebildet haben, besitzen untereinander keinen internationalen Zu- 
sammenhang, sie bilden keinen allgemeinen Freimaurerbund im 
Sinne etwa einer Kirche. Die Freimaurerbrüderschaft stellt, wie 
schon Lessing betont, im Grunde nichts dar als eine „Gemein- 
schaft mit einander sympathisierender Geister“. Geistesverwandt- 
schaft im Sinne des erwähnten, auch im gemeinsamen Gebrauch- 
tum sich ausprägenden Humanitätsgedankens ist das Verbindende, 
brüderliche Gesinnung im besten Sinne des Wortes das Ziel des 
Freimaurerbundes. Im Hinblick auf dieses Ziel sucht der Frei- 
maurerbund die Trennung und Entfremdung, die durch staatliche, 
kirchliche und ähnliche Einrichtungen unter den Menschen hervor- 
gerufen werden, durch Ausbreitung seines Geistes zu überwinden. 
Nicht dagegen will er seinerseits nun eine neue politische oder 
religiöse oder soziale Sekte oder Partei bilden, durch die neue 
Trennungen in die Menschheit hineingetragen würden. Nicht 
Betonung einer bestimmten Bekenntnisordnung, sondern Achtung 
vordemrein Menschlichen, vor dem göttlichen Gehalt der Menschen- 
seele ist das leitende Prinzip, von dem das innere Getriebe des 
Freimaurerbundes, wo es in rechter Weise gedeiht und an der 
Bildung der Brüder schafft, beherrscht wird. „Kühn und so laut 
als möglich und auf jede Gefahr“, sagt Fichte, „rufe ich: Fern, 
fern sei es vom Maurer, der alle Fesseln der Autorität abgelegt 


haben soll, dass er hier sich in neue geheime Fesseln schlagen 
lasse, fern sei es von ihm, der reinmenschliche Bildung zu er- 
langen und überall nur im Geiste zu leben strebt, dass er hier 
sich an einen neuen Buchstaben binden lasse; fern sei es von der 
Gesellschaft, die jeden Zunftgeist verschmäht, dass sie selbst sich 
in eine Zunft verwandle!“ 

Soviel wäre hier über die Wirksamkeit der Freimaurer in 
ihren Bauhütten zu sagen. All’ die erwähnte Erziehungsarbeit 
muss die Loge an ihren Mitgliedern verrichten, wenn sie dem 
freimaurerischen Gedanken gerecht werden und in Verbindung 
mit rechter Wissensschulung die zur Königlichen Kunst erforder- 
liche COharakterbildung bei den Brüdern erzielen will. 

Zu den Zielen des Freimaurerbundes gehört aber auch eine 
gewisse Pflege des in der Menschennatur wurzelnden Bauwillens 
ausserhalb des Bruderkreises. Von dieser Art freimaurerischer 
Wirksamkeit sagt Settegast in seinem Buche „Die deutsche 
Freimaurerei, ihre Grundlagen und ihre Ziele“: „Maurerisch 
arbeiten heisst, sich an dem Mühen um die Zukunft der Zivili- 
sation durch mannhafte Verteidigung des gewonnenen Besitzstandes 
an Wahrem, Gutem und Schönem auf Erden beteiligen und für 
die Mehrung des in diesen Gütern ruhenden Schatzes einstehen. 
Und das alles ohne Rast und Hast, in mählichem, stillen, sicheren 
Wirken für das Ideal einer geeinigten Menschheit, einer einheit- 
lichen Kultur.“ „Die Taten der Freimaurer bestehen in der Ver- 
breitung ihres Ideals, derjenigen geistigen Macht, die unter allen 
wirkenden Kräften die einzig wahrhaft schöpferische ist und fort- 
wirkend bis ins Unendliche sich als solche bewähren wird.“ 
„Darum soll der Freimaurer nicht allein für sich denken und 
wirken, sondern es auch als seine Aufgabe betrachten, ununter- 
brochen auf seine Umgebung Einfluss auszuüben, um sie gleich- 
falls zur Würdigung und Anerkennung der »ewigen Ideen«, d.h. 
des Idealismus zu bestimmen. Das liegt im Berufe des Freimaurers 
und in dem einer jeden echten freimaurerischen Gemeinschaft.“ — 
Wie aber kann diesem Berufe genügt werden? Davon muss hier 
noch mit einigen Worten die Rede sein: 

Schon durch das Beispiel seiner eigenen uneigennützigen 
Arbeit an echter äusserer und innerer Volkswohlfahrt soll der 
Freimaurer erzieherisch einwirken auf andere. Eine solche Wir- 
kung soll das Vorbild freimaurerischen Schaffens unter anderem 
im Familienkreise ausüben. „Es gibt*, wie Paul Heyse ein- 
mal sagt, „gar keine wirksamere innere Mission als den Ehe- 
stand.“ Die Familie des Freimaurers soll da zur Stätte rechter 
Arbeit am Humanitätstempel werden. Im Familienleben ist ja 
beispielsweise die Baukunst der Mütter, die den Kindern als 
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Bausteinen der engeren und weiteren menschlichen Gesellschaft 
zugute kommt, von unendlicher Bedeutung. Mit Recht lässt 
Herder in seinem Freimaurergespräch die Vertreterin des weib- 
lichen Geschlechts sagen: „Mit unserer mehreren Elastizität und 
Seelenfreiheit sind wir geborene Freimaurerinnen am reinen Bau 
und Fortbau der Menschheit.“ In dieser mütterlichen Bauarbeit 
soll durch den freimaurerischen Geist die Gesinnung jener alten 
Römerin Cornelia wachgerufen werden, die in den tüchtigen Söhnen, 
die sie dem Vaterlande grossgezogen hatte, den schönsten Ertrag 
und den höchsten Stolz ihres Lebens und Wirkens erblickte. 

Weiter aber hat der Freimaurer einzutreten für eine allge- 
meine Volkserziehung, die den Einzelnen zum gesinnungstüchtigen 
Arbeiter am Menschheitsbau heranbildet. Es ist eine wichtige 
Aufgabe der Brüderschaft, im Volke durch Rede und Schrift den 
Gedanken an eine allumfassende Humanitätserziehung zu verbreiten, 
die an das sittliche Bedürfnis der Menschenherzen appelliert und 
das natürliche Verlangen der Volksseele nach grösserer V ollkommen- 
heit des sozialen Lebens in jeder Weise richtig zu entwickeln und 
zu fördern trachtet. 

Bei alledem wirken die Freimaurer in der Mitwelt als Apostel 
der Duldung und der Gewissens- und Geistesfreiheit. Diese Auf- 
gabe kennzeichnet Settegast mit den Worten: „Die Freimaurerei 
arbeitet für den Zusammenschluss und Zusammenhalt einer un- 
sichtbaren ethischen Gemeinde der Mündigen und entzieht sich 
der Aufgabe nicht, neben Erfüllung ihrer übrigen Pflichten auch 
der gerecht zu werden, im Streite politischer und religiöser Gegen- 
sätze eine versöhnende Stellung einzunehmen.“ — Die Bundes- 
brüder selbst streben auch bei ihrer ausserhalb der Brüderschaft 
betätigten freimaurerischen Erziehungsarbeit keinerlei Herrschaft 
an und pflegen und fördern deshalb auch in ihren Tempeln keiner- 
lei politische Machtinteressen, wie denn überhaupt jede partei- 
politische Erörterung im Bruderkreise verpönt ist. Es ist nicht 
ihre Sache, Paragraphen zu schmieden, — sie wollen des Menschen 
innere Freiheit mehren, auf dass er in steigendem Masse der äusseren 
Zwangsleitung entbehren kann. Entfesselung und Pflege aller Er- 
kenntniskräfte des Gemüts und des Verstandes im Volksleben, damit 
die Wahrheit zu siegen und jene echte Sittlichkeit sich zu ent- 
falten vermag, unter deren Herrschaft die Einzelnen und die Ge- 
sellschaft am besten zu Trägern tüchtigen Geistes erbaut werden! 
Das ist das Erfordernis, dem überall das Wirken echten Frei- 
maurertums gerecht zu werden sucht. 

Da wird seitens der Freimaurer den Mitmenschen immer aufs 
neue auch die gerechte Würdigung Andersgläubiger und Anders- 
denkender gepredigt. Gerechtigkeit gegen das eigene Volk, Ge- 
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rechtigkeit aber auch gegen andere Nationalitäten sucht jene huma- 
nitäre Erziehungsarbeit dabei in weiten Kreisen zur Entwickelung zu 
bringen. Neben einer echten, opferfreudigen, bauwilligen und bau- 
kundigen Vaterlandsliebe wird bei dieser Wirksamkeit ein gesunder 
Weltbürgersinn gepflegt. Über diese Stellungnahme des Freimaurers 
zu Vaterland und Weltbürgertum hat sich Fichte einmal folgender- 
massen ausgesprochen: „Wie alles Irdische ihm nur das Ewige be- 
deutet und nur durch dieses Ewige, für dessen Hülle er es aner- 
kennt, Wert für ihn erhält; so bedeuten ihm alle Gesetze und Ver- 
ordnungen seines Staates und alle Begebenheiten seiner Zeit nur 
das ganze Menschengeschlecht, und beziehen für ihn sich nur auf 
das ganze Menschengeschlecht, und haben nur in dieser Rück- 
sicht Wert und Bedeutung. 

Nur glaube ja nicht, dass dadurch der vollkommen gebildete 
Mann seinem Staate entzogen, und einem trägen, kalten Kosmo- 
politismus hingegeben werde. Er wird im Gegenteil durch diesen 
Sinn der vollkommenste und brauchbarste Staatsbürger. — Ebenso 
nämlich, wie er in Absicht der Religion, wenngleich sein Sinn 
ganz bei dem Ewigen ist, dennoch seine ganze Kraft seinem 
Staate, seiner Stadt, seinem Amte, dem bestimmten Fleckchen 
der Erde, in dem er nun gerade lebt, gewidmet, obgleich sein 
Sinn auf das ganze geht. In seinem Gemüt ist Vaterlandsliebe' 
und Weltbürgersinn innigst vereinigt, und zwar stehen beide in 
einem bestimmten Verhältnis. Vaterlandsliebe ist seine Tat, Welt- 
bürgersinn ist sein Gedanke; die erstere die Erscheinung, der 
zweite der innere Geist dieser Erscheinung, das Unsichtbare in 
dem Sichtbaren. 

Denn ebenso wie eine Religion, die für sich bestehen will, 
nichtig ist und verkehrt, und sogar lächerlich; ebenso ist ein 
Kosmopolitismus, der für sich bestehen will und den Patriotismus 
ausschliesst, verkehrt und nichtig und töricht. ........ 

Dies erkennt der Maurer; und darum äussert sich sein Kosmo- 
politismus durch die kräftigste Wirksamkeit für den bestimmten 
Platz, auf dem er steht. — Wie auch die bürgerlichen Gesetze 
beschaffen sein mögen, unter denen er steht, und so tief er auch 
die Mangelhaftigkeit derselben einsehen mag, — er gehorcht ihnen, 
als ob es Ansprüche der reinen Vernunft selbst wären; denn er 
weiss, dass mangelhafte Gesetze und Verfassung besser sind, als 
gar keine, dass mangelhafte Gesetze die Vorbereitung sind zu 
besseren und dass kein einzelner von ihnen etwas ändern oder 
aufheben darf, ohne die Beistimmung aller, dass aber durch blossen 
stillschweigenden Ungehorsam schlechthin keiner sie aufheben 
darf. Nur wenn die Aufträge, die ihm sein Staat gibt, geradezu 
und unbestreitbar rechtswidrig sind, dann versteht es sich ohne 
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weiteres, dass er ihre Ausführung nicht übernimmt und ob er 
darüber zugrunde gehen sollte; und dieses zwar nicht einmal als 
Maurer, sondern als blosser rechtschaffener Mann. Diesen einzigen 
Fall abgerechnet, welches auch die Aufträge und Zwecke des 
Staates seien, so weit sie auch hinter dem weit Besseren zurück 
sein mögen, welches seiner Ansicht nach geschehen sollte; er 
führt sie aus mit einer Sorgfalt und einer Kraftanwendung als 
ob er nichts anderes zu tun hätte. Denn er hat nun einmal 
nichts anzuordnen, sondern nur zu gehorchen, und er weiss, dass 
im Gange des Ganzen auf seinen Gehorsam gerechnet ist. Nur 
allein darin ist er von denen, die aus Furcht oder Vorteil oder 
Gewohnheit gehorchen, verschieden, dass er alles tut lediglich 
für das Weltganze und um des Weltganzen willen.“ — In gleichem 
Sinne spricht sich auch Settegast. aus, wenn er ausführt: 

Die Freimaurerei „erkennt und schätzt in der Vaterlandsliebe 
die Quelle von Tugenden, die einem Volke Festigkeit und den 
Mut verleihen, für die Verteidigung seiner Unabhängigkeit kein 
Opfer zu scheuen. Nur ein treuer Sohn des Vaterlandes wird 
zur Stählung der Kette, welche Freimaurer verbindet, beitragen; 
der Vaterlandslose lockert sie, er möge sich noch so viel mit all- 
gemeinen Weltbeglückungsplänen oder mit Weltbürgertnm brüsten. 
Aber selbst die hingebendste Vaterlandsliebe schliesst den mit der 
Sittlichkeit verschwisterten Humanismus so wenig aus, dass die 
Freimaurerei sich für berufen erachten darf, eifrig danach zu 
trachten, durch weltbürgerliche Beziehungen und Verknüpfungen 
eine auf Menschenliebe, *Wohlwollen und Wohltun beruhende 
Völkergemeinschaft aufzurichten “* 

Es waltet da im Freimaurertum der Gedanke, dass alle Erden- 
bürger berufen sind zur Mitarbeit am weltumspannenden Tempelbau. 
Die friedliche Gemeinsamkeit und Harmonie der Kulturarbeit aller 
Volksgenossen und allerVölker erscheint als ein ideales Ziel, zu dessen 
allmählicher Verwirklichung ein jeder nach Kräften beizutragen hat, 
dem es ernst ist mit Religion und Sittlichkeit. Nur in diesem 
Rahmen — so meint der freimaurerische Gedanke — vermag 
auch jener wahre Patriotismus zum Ziele zu kommen, der aus 
dem eigenen Volke eine Zierde der Menschheit machen möchte. 
Die nationale und internationale Gemeinsamkeit der Arbeit am 
Aufbau gesunder Kultur aber, sie wird hier nicht sowohl auf 
äussere Gesetze und Verträge gegründet, vielmehr angestrebt durch 
Ausbreitung jener „Religion, in der alle Menschen übereinstimmen“, 
d.h. durch Pflege der an den Weltenmeister und seinen Tempel- 
bau glaubenden Gesinnung. — -— 
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Das, meine Damen und Herren, sind die näheren und die 
ferneren Ziele des Freimaurerbundes. 

Diese idealen Ziele werden in der freimaurerischen Praxis 
nur unvollkommen erreicht; darüber geben sich die Freimaurer 
selbst keiner Täuschung hin. Es kann sich bei den erwähnten 
Bestrebungen immer nur um Erfolge handeln, die im Kampfe 
mit tausend inneren und äusseren Widerständen langsam, Schritt 
für Schritt errungen werden müssen. Wieland sagt: „Es liegt 
in der Natur oder in der Idee unserer Verbrüderung, dass sie, 
wie alle Dinge, die zugleich menschlich und göttlich sind, nur 
durch innere fortgesetzte Reinigung von allen ihr anklebenden 
Mängeln, nur durch unaufhörliches Fortschreiten auf dem Wege, 
der zu ihrem höchsten Ziele führt, nicht sowohl sein, als werden 
kann und soll, was sie zu werden bestimmt ist.“ 

Die Wirkung des freimaurerischen Gedankens ist auch je nach 
den besonderen Zeitverhältnissen eine verschieden grosse. Es hat 
Perioden des Niedergangs und solche des Aufschwungs im Bereiche 
des freimaurerischen Strebens gegeben. Ebenso geben die Verhält- 
nisse der einzelnen Völker einen verschiedenen Boden ab für das 
Wachsen und Wirken echter Freimaurerei. In dem einen Volke 
hat es der wahre Freimaurergeist leichter, in dem anderen schwerer 
zur reinen Entfaltung Sehracht. 

Auch bei den verschiedenen Logen ist das Dan der frei- 
maurerischen Arbeit verschieden. DB Wirkung Din da unter 
anderem nicht unwesentlich von der Zusammensetzung des Mit- 
gliederbestandes der einzelnen Bauhütte ab. Es gibt gar manche 
ausgezeichnete Werkstätten freimaurerischen Geistes, in denen 
in hohem Masse jene Gesinnung und Erkenntnis zu Hause ist, 
die den Einzelnen mit dem rechten, liebevollen und schaffens- 
frohen sittlich-sozialen Interesse versorgt. Aber nicht jede Logen- 
gemeinschaft setzt sich aus Persönlichkeiten zusammen, bei denen 
das angeborene Freimaurertum stark und entscheidend zur Geltung 
kommt. Mancher wird — sei es ohne, sei es mit Verschulden 
der betreffenden Loge — in die Gemeinschaft aufgenommen, der 
infolge seiner ganzen Erziehung und Bildung, Gesinnung und 
Lebensauffassung dem freimaurerischen Pflichtgedanken mehr oder 
minder entfremdet ist. Die Logengemeinschaft, die in ihrer Art 
ein kleines Abbild des Humanitätstempels darstellen soll, bleibt 
dann unter Umständen wesentlich hinter dem Ideal zurück. Es 
gibt da in ihrer Mitte sogenannte Geschäftsmaurer, die nur aus Er- 
werbsinteresse dem Bunde sich angeschlossen haben, und es führen 
wohl auch hie und da Streber und Phrasenhelden und ähnliche 
Träger eines seichten, der Innerlichkeit und des höheren Interesses 
baren Zeitgeistes das Wort, die dem Menschen von Herz und 
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Bildung das Logenleben verleiden. Auch z. B. in den Vereinigten 
Staaten soll innerhalb der grossen Mitgliedermasse mannigfach 
die wahre sittlich-geistige Freimaurerqualität nicht gerade hoch 
entwickelt sein und infolgedessen an Stelle einer wirksamen Er- 
ziehung des inneren Menschen zur Königlichen Kunst in manchen 
Logen ein an allerhand äusseren Dekorationen sich erbauender 
unfruchtbarer Formenkult zur Geltung kommen... Es gibt auch 
Logenbrüder, denen die Freimaurerei nichts ist als eitel „Toleranz“; 
der schöpferische Kunstgedanke des Freimaurertums mit seiner 
Forderung ernster Sittiche? Erziehung beseelt sie in keiner Weise. 
Sie schwärmen zwar für Gewissens- und Geistesfreiheit, bringen 
aber dem Aufbau echter Gewissens- und Geistesbildung nur 
ein sehr oberflächliches und lahmes Interesse entgegen. Ferner 
sind in einzelnen Bauhütten Verehrer der sogenannten Klub- 
oder Kasinomaurerei vorhanden, die nicht Charakterschulung 
und sittlichen Gewinn, sondern ohne wirklichen Arbeitsernst 
lediglich Vergnügung und Unterhaltung in den Logen suchen und 
mit diesen ihren auf Tafelfreuden, Kartenspiel und ähnliche Er- 
trägnisse der „Freimaurerei* beschränkten Interessen die geistige 
Wirksamkeit des Logenlebens stark herabdrücken. Was soll der 
junge Bruder von dergleichen Vertretern des Freimaurertums 
lernen ?! 

Von solchen Trägern des Logenwesens und der Logenerziehung 
muss gesagt werden, dass sie ihren Wollen und Wirken nach 
nicht als eigentliche Freimaurer gelten können. Vom Geiste 
sittlich-sozialer Baukunst, von der Liebe zu jenem Tempelbau, 
in dem das Vollkommenheitsstreben der Menschen gedeiht, haben 
sie kaum etwas zu eigen. Es fehlt ihnen jenes „Kunstgeheimnis“ 
das in dem geschilderten, im innersten Herzen verankerten 
schöpferischen Pflichtbewusstsein besteht und — wie von Alters 
her betont wird — die Voraussetzung bildet für die wahre, innere 
Zugehörigkeit zum Freimaurerbunde. Die blosse Aufnahme in 
eine Loge macht eben den Menschen genau so wenig zum wahren 
Freimaurer, wie etwa die blosse Taufe schon den wahren Geist 
des Uhristentums auf den Täufling überträgt. Eine gewisse Emp- 
fänglichkeit für die Wahrheiten der Königlichen Kunst muss der 
Aufnahmesuchende sich bewahrt haben und mitbringen, wenn er 
in der Loge zum wirklichen Freimaurer sich entwickeln soll. 
Wieland hat recht, wenn er sagt, „dass ein sogenannter Suchender, 
wenn er auch hundert Jahre suchte, nichts bei uns finden werde, 
was des Suchens wert ist, wofern er nicht die Anlage zu dem, 
was den wesentlichsten Charakter und die Tugenden das echten 
Freimaurers ausmacht, schon bei seinem Eintritt i in unseren Tempel 
mit sich bringt. Nur unter dieser Bedingung wird sich sein Inneres 
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in dem Lichte und in der Wärme, die ihm hier mitgeteilt werden, 
entwickeln und ausbilden. Ohne sie wird es ihm ergehen wie 
jenem, der eine Brille kauft, um lesen zu können, und sich nicht 
wenig verwunderte, wie er erfuhr, man müsse schon lesen können, 
wenn die Brille zu etwas helfen solle.* — 

Die volle Herrschaft des Kunstgeheimnisses, d. h. des bau- 
willigen und baukundigen Triebes nach Vollkommenheit, über die 
ganze Lebensführung freilich wird — dessen sind sich die Frei- 
maurer wohl bewusst — bei keinem der Brüder erreicht. Auch 
die beste Bauhütte kann keinen Meister grossziehen, der ohne 
Fehl der Arbeit am Tempelbau dient. Bei vielen aber vermag 
doch die Logenarbeit das ernste, religiös gegründete Streben nach 
tüchtiger sozialer Bauarbeit in hohem Masse zu wecken, zu klären 
und zu fördern. Diese Wirkung ist denn auch dem Logentum 
in weitem Umfange gelungen. Das Logenleben hat in solchem 
Sinne mehr oder minder selbst da seinen erzieherischen Einfluss 
ausgeübt, wo der freimaurerische Gedanke nicht in voller Klar- 
heit erfasst wurde oder wo Zusammensetzung und Geist einer 
Bauhüttengemeinschaft in der erwähnten Weise zu wünschen 
übrig liessen. Die in der Bruderkette und ihrem Gebrauchtum 
sich fortpflanzende freimaurerische Grundstimmung hat immer 
wieder empfängliche Gemüter ergriffen und sie zum Denken und 
Streben im Dienste der Königlichen Kunst angeregt. Alle 
Mängel des Logen- und Groslor enbetriebes, alle "Systomfragen 
und aufgebauschten Formalien, alle persönlichen Strebereien und 
Streitereien haben den freimaurerischen Gedanken nicht wirkungs- 
los zu machen vermocht: seine überzeugende und Ne 
Kraft hat in der maurerischen Geistesarmee geworben und ge- 
wirkt, selbst wenn die leitenden Organe zeitweise kein sonder- 
liches Verständnis für die wahren und wichtigsten Gemeinschafts- 
aufgaben bekundeten. 

Ebenso wie die freimaurerische Erziehung der Logenbrüder 
ist auch die Aussaat des freimaurerischen Geistes ausserhalb 
des Bruderkreises im Laufe der Zeit in nicht geringem Masse 
erfolgreich verwirklicht worden. Dafür baben unter anderem 
jene hervorragenden Bundesbrüder gesorgt, die an der geistigen 
Führung ihrer Völker beteiligt waren. Sie sind Apostel des in 
den Logen gepflegten Humanitätsgedankens, Missionare der frei- 
maurerischen Lebensauffassung vielfach auch da gewesen, wo in 
ihrem Leben und Wirken das nm als solches in keiner 
Weise äusserlich sich zu erkennen gab. Aber auch durch das stille 
Wirken von Millionen anderer Glieder der erdumspannenden 
Bruderkette hat sich jene Geistesarbeit des Freimaurerbundes 
vollzogen, vollzogen im Kampfe gegen kulturschädliche Ge- 
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sinnungen und Bestrebungen, im Ringen für Menschenliebe und 
Volkswohlfahrt. 

Die Wirkung dieser in die Mitwelt eingreifenden Geistes- 
arbeit hat sich vor allem geltend gemacht bei jenen zahllosen 
geborenen Freimaurern, die keiner Loge angehören, bei jenen 
„Maurern ohne Schurz“, die als unsichtbare Humanitäts- 
gemeinde in allen Schichten des Volkslebens zahlreich vertreten 
sind, wenn sie auch in keiner Verbindung miteinander stehen. Diese 
mit ähnlicher Herzens- und Geistesbildung begabten Gesinnungs- 
genossen sind durch jene stille Tätigkeit der Freimaurer immer 
wieder angeregt worden zum Vorwärtsstreben im Sinne des Hu- 
manitätsgedankens und zum Kampfe gegen die gegenteiligen Kultur- 
auffassungen. Da haben sich Ergebnisse des Freimaurergeistes und 
der Freimaurerarbeit gezeigt, die weithinausreichen überden verhält- 
nismässig kleinen Bruderkreis. Uneingeweihte freilich sind sich 
über diesen Einfluss des Freimaurertums nicht klar geworden, 
zumal dabei meistens das Banner der Freimaurerei gar nicht ent- 
hüllt wurde. Die vorhin erwähnten @egner des Freimaurertums 
aber, sie haben jene geistige Wirksamkeit wohl erkannt und in 
ihrer Art gewürdigt. Dafür sprechen die starken Vorstösse, die 
sie immer wieder —- sogar unter Verwendung schwersten Ge- 
schützes — gegen die verhältnismässig kleine Freimaurerschar 
unternehmen. Wäre das Freimaurertum so einflusslos im Geistes- 
leben der Völker gewesen, wie mancher bei oberflächlicher 
Beurteilung vermeint, dann hätte sich z. B. der Jesuitismus nicht 
so unermüdlich auf dessen Bekämpfung verlegt. — 

Wenn nun aber auch starke Wirkungen vom Freimaurertum 
im Leben der Völker ausgegangen sind, so fragt es sich doch, 
ob diese Wirkungen gut und heilsam waren oder aber ob sie 
— wie ihnen von gewisser Seite nachgesagt wird — den inneren 
und äusseren Niedergang des Volkslebens gefördert haben. Und 
weiter entsteht die Frage, ob denn in unserer heutigen Zeit 
der Freimaurerbund, wenn er sich etwa früher nützlich erwiesen 
haben sollte, noch seine Daseinsberechtigung hat: Ist das Frei- 
maurertum mit seinem Logenwesen etwas Überlebtes, ist es im 
zwanzigsten Jahrhundert überflüssig geworden, oder besitzen die 
freimaurerischen Bestrebungen trotz aller modernen Errungen- 
schaften auch in unseren Tagen noch Bedeutung und praktischen 
Wert für das Leben der Einzelnen und der Gesamtheit? 

Auf diese nicht unwichtigen und nicht uninterressanten Fragen 
möchte ich schliesslich im dritten Abschnitt meines Vortrages 
noch eingehen. 
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Can Anwesende! Dass die geschilderte Wirksamkeit 
und Wirkung des Freimaurertums in der Vergangenheit das 
Leben vieler Beteiligten bereichert hat, ist nicht zweifelhaft. 
Wo der Bundesgeist rein und stark zur Geltung kam und dem- 
gemäss einen entscheidenden Einfluss auf die Gemüter ausübte, 
da hat er den Seinigen eine wertvolle Lebensauffassung beschert. 
Und im Dienste dieses Ideals hat sich dann an den Bundesmit- 
gliedern vielfältig die Wahrheit bewährt, dass der Mensch wächst 
mit seinen höheren Zwecken. 

Wo das Freimaurertum in rechter Weise waltete und wirkte, 
da erfüllte es seine Jünger mit Freude am Bauberuf des Lebens. 
Der freimaurerische Gedanke gewährte damit dem Dasein des 
Einzelnen einen freudigen Sinn und Halt. In ihm war die Vor- 
stellung gegeben: Dieses Leben ist der Güter höchstes nicht, es 
ist nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Bauen eines höheren 
Lebens; aber es ist ein wichtiges, vollwertiges Mittel zu 
diesem höchsten Zwecke alles Wollens und Strebens. Da waltete 
nicht der niederdrückende Glaube an die Nutzlosigkeit irdischer 
Kulturarbeit. Die freimaurerische Lebensauffassung rechnet ja 
nicht mit einem baldigen „Weltuntergang“, sie zieht vielmehr 
bei ihrer Pflichtenlehre eine lange Erdenzukunft der Menschheit 
in Betracht, an deren Entwickelung ein jeder mit schaffen kann 
und schaffen soll. „Der einzelne Freimaurer wird“, sagt Sette- 
gast, „wie bescheiden er auch am Schlusse seines irdischen 
Wirkens auf den zurückgelesten Weg und seine maurerische 
Arbeit zurückblickt, sich doch in der Scheidestunde mit Befrie- 
digung sagen dürfen, dass ihm an der gesamten Habe nationaler 
Kraft und Kultur ein Anteil zukomme, der, in dem überlieferten 
Erbe seelisch fortwirkend, alle Zeiten überdauern werde.“ 

Eine schlichte, an die Arbeit und an den Fortschritt glaubende 
Frömmigkeit, ein Streben, „sich einem Höhern, Reinern, Un- 
bekannten freiwillig hinzugeben“, hat dabei unter den Brüdern eine 
Stätte gehabt. Mehr oder minder stark entwickelte sich unter 
dem Einfluss des Bundesgeistes jenes Bewusstsein, dass das Innen- 
leben des Einzelnen, der selbstlos der Königlichen Kunst der 
Selbstveredelung und der Menschheitsvervollkommnung sich ergibt, 
eingeschaltet sei in ein ewiges Leben und Lieben, das der Seele, 
dem wesentlichsten und wertvollsten Kern der Persönlichkeit, Sieg 
und Rettung durch Not und Tod hindurch verbürgt. Diese Auf- 
fassung aber, die mir insbesondere bei alten Brüdern so häufig 
begegnet ist, sie hat sich in der Lebenspraxis wieder und wieder 
als Quelle innerer Festigkeit, Unabhängigkeit und Zufriedenheit 
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bewährt. An so manchem, der „die Kunst recht verstand“, ist 
da jenes „Bekenntnis einer schönen Seele* zur Wahrheit ge- 
worden: „Wie glücklich war ich, dass tausend kleine Vorgänge 
zusammen, so gewiss als das Atemholen Zeichen meines Lebens 
ist, mir bewiesen, dass ich nicht ohne Gott auf der Welt sei. 
Er war mir nahe, ich war vor ihm. Das ist's, was ich mit ge- 
flissentlicher Vermeidung aller theologischer Systemsprache mit 
grösster Wahrheit sagen kann“. 

Abgesehen von diesen seelischen Errungenschaften ist aber 
im Freimaurerbunde das Leben des Einzelnen vielfach bereichert 
worden durch eine innige Freundschaft, die sich im Dienste 
hoher Ziele unter den Beteiligten entwickelte. Menschen aus 
den verschiedensten Lebensverhältnissen, die sich sonst nie ge- 
funden hätten, sind einander in der Loge treue und verlässliche 
Freunde geworden. Und an dieser, im gleichstrebenden Gemüts- 
leben begründeten Freundschaft hat sich tausendfältig die Wahr- 
heit jenes Goethe-W ortes erwiesen: „Hie und da jemand zu wissen, 
der mit uns übereinstimmt, mit dem wir auch stillschweigend fortleben, 
das macht uns dieses Erdenrund erst zu einem bewohnten Garten“. 

Aber nicht nur für die Beteiligten selbst, auch für die Mit- 
welt ist die geschilderte Wirkung des freimaurerischen Strebens 
in erheblichem Umfange zum Segen geworden. 

Die wahren Jünger der Königlichen Kunst haben sich in 
der Stille durch ihr freimaurisches Pflichtbewusstsein, ihre Duld- 
samkeit und ihr gemeinnütziges Schaffen wertvoll erwiesen für 
Familie, Gemeinde und Staat. Damit soll natürlich nicht be- 
hauptet werden, dass das bei jedem einzelnen „Logenbruder“ der 
Fall gewesen ist. Mancher gehört ja, wie wir sahen, zwar äusser- 
lich, nicht aber dem Geiste nach dem Freimaurerbunde an. Da 
ist zweifellos in dem Wollen und Wirken mancher Logenbrüder 
nicht immer die wahre Königliche Kunst der Lebensvervoll- 
kommnung zur Geltung gekommen. Immerhin ist das Freimaurer- 
tum als solches im allgemeinen recht selten missbraucht worden 
zum Nachteil der Mitwelt. Die Fälle, in denen Wesen und 
Ziele der Freimaurerei von einzelnen Gruppen missverstanden 
wurden, und die Loge zu politischen Machtbestrebungen oder zu 
sonstigen unfreimaurerischen Zwecken diente, spielen im Ver- 
hältnis zu der Gesamtwirksamkeit des Freimaurertums eine ganz 
untergeordnete Rolle. Tatsächlich sind die Freimaurerverbände 
weit weniger missbräuchlich verwendet worden als andere Ge- 
meinschaften. Aus dem missverstandenen Humanitäts-, Freiheits- 
und Duldsamkeitsgedanken ist der Menschheit auch nicht im 
entferntesten soviel Unheil erwachsen wie aus Menschenverachtung, 
Herrschsucht und Unduldsamkeit. Ganz gegen Missverständnis 


und falschen Gebrauch geschützt ist natürlich keine Sache; das 
zeigt unter anderem der Unsegen, den in so vielen Fällen der 
Missbrauch des Namens und der Sache Christi über Menschen 
und Völker gebracht hat. 

Nach dem früher Gesagten tritt das Bauen und Schaffen, 
zu dem die Loge die Ihrigen erzieht, zum weitaus grössten Teil 
in der Mitwelt gar nicht unter dem Namen der Freimaurerei 
hervor. Eben deshalb ist jenes das Volksleben bereichernde Er- 
gebnis des freimaurerischen Geistes als solches nicht ohne weiteres 
zu erkennen. Tatsächlich aber ist auch in unserem Volke auf 
dem Boden dieser Gesinnung viel Treue im Familien- und Berufs- 
leben, viel Streben nach Wahrheit und Wert und Gemeinwohl, 
viel uneigennützige Mitarbeit an echten W ohlfahrtsbestrebungen 
emporgewachsen. Insbesondere ist von jenem Wirken des Freimaurer- 
tumsdas Geistesleben weiter Kreisesegensreich beeinflusst worden. 
Die erwähnte Aussaat freimaurerischer Ideen hat dazu beigetragen, 
im Volke den gesunden Fortschrittswillen zu nähren und zu 
klären. Führende Geister, wie Fichte und v. Stein, Franklin und 
Washington, haben solcherweise im Dienste des freimaurerischen 
Gedankens das Wohl ihres Volkes in hohem Masse gefördert. 
Und jene grossen Dichter, die dem Freimaurerbunde angehörten 
und als Apostel seines Humanitätsgedankens sich betätigten, sie 
haben als Volks- und Menschheitserzieher in ihrer Zeit viel 
dazu beigetragen, zum Heile des Menschengeschlechts die 
Moral in Einklang zu bringen mit den Erfordernissen gesunder 
sozialer Bauarbeit. Dabei sind die echten Humanitätsjünger in 
ihrem freimaurerischen Streben nach dem Aufbau menschlich 
machender Lebenszustände auch jener christlichen Grundforderung 
wahrhaft gerecht geworden, die in der aufrichtigen, das gesunde 
Innenleben mehrenden und schützenden Menschenliebe die höchste 
aller Pflichten erblickt. Waren denn etwa jene katholischen 
Geistlichen, die einst den Freimaurerlogen angehörten und frei- 
maurerischer Lebensauffassung anhingen, schlechte CUhristen und 
minderwertige Menschen, weil sie sich einem ihres Erachtens auf 
Missverständnis beruhenden päpstlichen Gebote nicht fügten und 
weder den Glauben an das Gute im Menschen noch die brüder- 
liche Duldsamkeit und die Liebe zur Wahrheit preisgeben wollten?! 
Ich meine, in solchen Händen sind die reichen Schätze christ- 
licher Weisheit und Liebe der Menschheit voll zugute gekommen. 

Wer die geschilderten Verhältnisse näher kennt, der wird 
also davon ausgehen dürfen, dass der Freimaurerbund in der 
Vergangenheit bei seiner Wirksamkeit viel Gutes im Mensch- 
heitsleben gestiftet hat. Nicht als „Krebs und tötliche Pest 
der (resellschaft“, wie der Hass der Gegner behauptet, son- 
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dern als ein sehr notwendiges und heilsames Geisteselement hat 
sich das echte Freimaurertum in der Kulturgeschichte der letzten 
beiden Jahrhunderte erwiesen. Wäre das nicht der Fall, so 
würden sich im Laufe der Zeit auch nicht so viele bedeutende 
Persönlichkeiten dem Bunde angeschlossen haben. Darauf wies 
schon Goethe in der Trauerrede für Wieland hin, indem er aus- 
führte: „Ja, wenn dieser altgegründete und nach manchem Zeit- 
wechsel oft wiederhergestellte Bund eines Zeugnisses bedürfte, so 
würde hier das vollkommenste bereit sein, indem ein talentreicher 
Mann, verständig, vorsichtig, umsichtig, erfahren, wohldenkend 
und mässig, bei uns seinesgleichen zu finden glaubte, sich bei uns 
in einer Gesellschaft fühlte, die er, der besten gewohnt, als Voll- 
endung seiner menschlichen und geselligen Wünsche so gern an- 
erkannte.“ Wieland selbst hat seine Wertschätzung der Frei- 
maurerei in den Sätzen ausgesprochen: „Lassen Sie uns, meine 
Brüder, um zu sehen, was die Freimaurerei sich selbst und der 
Menschheit werden kann, vor allen Dingen erwägen, was sie der- 
malen ist, und es wird sich finden, dass sie, auch mit den Mängeln, 
die ihr noch ankleben, schon viel ist und dass sie die schönsten 
Anlagen hat, wenn es uns nur mit dem Wollen rechter Ernst ist, 
um ohne Anwendung ausserordentlicher Mittel auf dem geradesten 
Wege ein der Menschheit ebenso heilsames als Ehre machendes 
Institut zu werden.“ „Ich sage also: es bedarf dazu von unserer 
Seite nichts als ernstlich zu wollen, und unser Bruderbund wird 
zu einem Institut erwachsen, durch welches, ohne alles prunkende 
Aufsehen und Geräusch, vermittels eines immer still fortwirkenden 
und sich unbemerkt immer weiter ausbreitenden Einflusses, unter 
die Menschen wie sie sind, den jetztlebenden und künftigen, mehr 
wahres und bleibendes Gutes gewirkt werden muss, als durch 
irgend ein anderes Institut, das gleich dem unsrigen das Beste 
der Menschheit zum Endzweck hat.“ Herder urteilt über die 
Mission des Bundes in den Worten: „Steht die Gesellschaft auf 
dem Gipfel, auf welchem wir sie wünschten; ist sie das, wonach 
zu allen Zeiten alle Guten strebten, jeder Religion und Staats- 
verfassung unbeschadet, gleichsam das Auge und Herz der Mensch- 
heit, o so bringt sie, über allen Unterschied der Stände, über 
jeden Sektengeist erhoben, den freien.Seelen, die zu ihr gehören, 
die goldene Zeit zurück, die in unser aller Herzen lebt.“ 
Mochte auch der eine oder der andere der zum Freimaurer- 
tum sich bekennenden hervorragenden Geister dem Logenwesen 
und mancher seiner Arbeitsformen keine sehr hohe Bedeutung für 
die eigenen Bedürfnisse zuerkennen, so war es doch das in der 
Bundeskette lebende humanitäre Geisteselement, das Kunstgeheim- 
nis der freimaurerischen Lebensauffassung, das, weil es im Leben 


als wahrheits- und wertvoll sich erwies, jene grossen Persönlich- 
keiten mit der Freimaurerei innerlich verband. Von dem Schaffen 
dieses — nicht zwar bei jedem „Logenbruder“, wohl aber in weitem 
Masse auch ausserhalb der Logengemeinschaft, bei zahllosen „Mau- 
rern ohne Schurz“ wirksamen — Geisteselements in der Geschichte 
heisst es bei Lessing: „Die wahren Taten der Freimaurer sind so 
gross, so weit aussehend, das ganze Jahrhunderte vergehen können, 
ehe man sagen kann: Das haben sie getan! Gleichwohl haben 
sie alles Gute getan, was noch in der Welt ist“. Die gleiche 
Auffassung vertritt Settegast, wenn er sagt: „Ein Staat, in dem 
wahre, d. h. auf liberaler Grundlage ruhende Freimaurerei feste 
Wurzel gefasst und sowohl mittel- wie unmittelbar wackere Söhne 
des Vaterlandes in ihre Interessensphäre gezogen hat, wird seine 
Kultur nie welken sehen. Aus der tiefen Erfassung des Pflicht- 
bewusstseins erblüht eine Fülle unversiegbarer lebendiger Kraft, 
die der Nation Wohlfahrt und Dauer verheisst.“ „Aber der Frei- 
maurer ist weit entfernt von dem Hochmut, alles, was zur Ver- 
wirklichung des von ihm ins Auge gefassten Werkes bisher gedacht, 
angebahnt oder bereits geschehen ist, der Tätigkeit und dem Ein- 
fluss seiner Gemeinschaft und nur ihr zuschreiben zu wollen. Eine 
Anerkennung beansprucht jedoch die Brüderschaft: alle dem Weck- 
ruf der Humanität gefolgten Eroberungen der Menschenkultur 
wurzeln im Geiste der Freimaurerei, und alle die Männer, welche 
für den Fortschritt der Menschheit im Sinne der Humanität ge- 
arbeitet, gestritten und gelitten haben, sind Ritter von ihrem 
Geiste. Es sind damit gemeint die weit verbreiteten Bundesbrüder 
„ohne Schurz“, wie der Freimaurer sich ausdrückt, d. h. die Ge- 
nossen ohne jene maurerische Bekleidung, welche die Brüder in 
ihren Versammlungen anlegen, um durch dieses Sinnbild jeden 
daran zu erinnern, dass er ein Arbeiter sei.“ — 

Auch Fürsten wie Kaiser Wilhelm I. und Kaiser Friedrich, 
die dem Freimaurertum nicht nur äusserlich, sondern im „inneren 
Herzen“ angehörten, haben diese Verbindung nicht aus Unwissen- 
heit gesucht und aufrecht erhalten, vielmehr in der durch eigene 
Erfahrung bewahrheiteten Erkenntnis, dass echter Freimaurergeist 
förderlich sei für den Einzelnen und für die Gesamtheit. Wilhelm I. 
legte den Brüdern ans Herz: „Lassen sie uns nie anders als von 
Dankbarkeit durchdrungen unserer Vorfahren gedenken, welche 
einen Bund uns hinterliessen, welcher, wie ich stets ausgesprochen, 
auf Gottesfurcht und Religion begründet ist, Tugend und Moral 
zur Basis hat, um uns für unser Wirken in der Aussenwelt vor- 
zubereiten, zu befestigen und zu stählen.*“ Bei anderer Gelegen- 
heit bekannte er sich zu der Ansicht, „dass die Freimaurerei 
vorzugsweise geeignet ist, nicht allein alle Mitglieder zu wahrer 
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Religiosität, zu freudiger und opferwilliger Erfüllung der ihnen 
in ihrer Familie, ihrem Berufe und im sonstigen Öffentlichen 
Wirkungskreise obliegenden Pflichten zu erziehen und durch fort- 
schreitende Selbstveredelung zu beglücken, sondern auch zum 
Heile der gesamten Menschheit mit segensreichem Erfolge tätig 


zu sein.“ 


* * 
* 


Wenn das nun aber auch alles richtig ist, was ich soeben über 
den, von so vielen bedeutenden Geistern anerkannten Vergangen- 
heitswert der Freimaurerei gesagt habe, so bleibt für uns, meine 
Damen und Herren, doch noch jene andere Frage offen, ob denn 
auch heute noch von einer derartigen Nützlichkeit freimaure- 
rischer Bestrebungen die Rede sein kann. Diese Frage aber ist 
am Ende von allen die wichtigste. Von ihrer Beantwortung 
hängt schliesslich die ganze Beurteilung und Bewertung des Frei- 
maurergeistes und des Freimaurerbundes in der Hauptsache ab. — 

Da möchten wir zunächst einmal untersuchen, ob denn nicht 
im Grunde die Ziele des Freimaurertums in unseren Tagen vollauf 
erreicht sind, ob nicht der Tempel der Humanität, in dessen 
Aufbau die Freimaurer die eigentliche Lebensaufgabe der Menschen 
erblicken, durch unser heutiges Volksleben bereits in genügender 
Weise verwirklicht ist, sodass die geschilderten freimaurerischen 
Bestrebungen nunmehr eigentlich ganz überflüssig sind. 

Diese Untersuchung, wenn wir sie mit einigem Ernst und 
einiger Gründlichkeit betreiben, führt leider zu keinem erfreu- 
lichen Ergebnis. Wir gelangen vielmehr zu der Erkenntnis: Unser 
heutiges Volksleben ist kein Tempel der Humanität, d.h. keine 
hochwertige Heim- und Pflanzstätte für reines, ideal gerichtetes 
Menschentum, für bauwillige und baukundige Menschen- und 
Menschheitsliebe. Dieses Ergebnis, diesen Mangel an „Gottes- 
reich“ können wir uns mit wenigen Ausblicken auf die heutigen 
Verhältnisse klarmachen. 

Niemand wird leugnen wollen, dass unsere Zeit es zu einer 
hochgradigen Zivilisation gebracht hat, die an sich in vieler Be- 
ziehung sehr geeignet ist, die Entwickelung der Einwohner des 
Gesellschaftsbaus zu fördern. Die sogenannten Kulturvölker leisten 
heute ausserordentliches in der Versorgung des Arbeits- und 
Warenmarktes. Die Kulturleistungen, wie sie uns z. B. auf den 
Weltausstellungen vorgeführt werden, sind zu einer früher nicht 
geahnten Höhe gediehen, wenngleich dabei die Tatsache bestehen 
bleibt, dass z. B. die Wohnungs- und die Ernährungsfrage auch 
für viele Gegenwartsmenschen noch keineswegs in einer der Gesund- 
heit und Veredelung der Menschennatur förderlichen Weise gelöst ist. 


ey 


Letzten Endes aber kommt es bei der gesellschaftlichen Lage 
des Einzelnen und bei den Wirkungen dieser Lage auf seine 
Entwickelung und sein Wohlergehen doch nicht einzig auf das 
Verhalten der Sachen, vielmehr in entscheidender Weise auch 
auf das Gesamtverhalten der Mitmenschen gegen den betreffenden 
Einwohner der Gesellschaft an. Da nun muss gesagt werden, 
dass trotz jener glänzenden Zivilisation die Hilfe, die die Ge- 
sellschaft dem Einzelnen zur tüchtigen Persönlichkeits- und glück- 
lichen Lebensentwickelung gewährt, in unseren Tagen keineswegs 
auf einer besonders hohen Stufe steht. 

Die geistige Atmosphäre z. B., die heute von Jugend an auf 
uns einwirkt, ist durchaus nicht besonders geeignet, unser Innen- 
leben gesund zu machen und gesund zu erhalten, uns den Erwerb 
und Besitz einer tüchtigen, beglückenden Lebensauffassung zu er- 
leichtern, das sittliche Künstlertum, das unserem Leben Sinn und 
Halt gibt, zur Entfaltung zu bringen. Der in der Gesellschaft 
herrschende Zeitgeist erwärmt den Einzelnen nicht für diese 
humanitäre Lebensauffassung, weil er selbst an jenes Künstler- 
tum nicht glaubt und keinen Sinn hat für dessen Wesen und 
Ziele. Über diese Geringschätzung der Humanität in der heutigen 
Gesellschaft dürfen wir uns nicht durch die Fülle äusserer W ohl- 
tätigkeit hinwegtäuschen lassen. Von vielen Wohltätern unserer 
Zeit gilt das Wort, dass sie „der Liebe nicht haben“, d.h. dass 
bei ihnen das Herzensinteresse, die zur Arbeit am Tempelbau 
rufende innere Stimme wenig oder garnicht mitspricht. Was 
heute „Humanität“ heisst, hat grossenteils mit dem echten Hu- 
manitätsbegriff, den wir im Grundgedanken des Freimaurertums 
kennen lernten, nicht viel gemein. Entweder handelt es sich da 
um blosse persönliche Nützlichkeitsmotive oder um gedankenlose 
„Duselei“, die keine Rücksicht auf den. Tempelbau, auf die Er- 
fordernisse gesunder Kulturarbeit nimmt. 

Dieser Zustand des allgemeinen Volksgeistes, der das Innen- 
leben des Einzelnen in seiner Entwicklung zur Humanität, zur 
bauenden Menschen- und Menschheitsliebe nicht fördert, sondern 
behindert, hängt mit gewissen allgemeinen Eigenschaften jener 
modernen Menschen zusammen, aus denendie Gegenwartsgesellschaft 
grossenteils sich zusammensetzt. Statt der allseitigen Entwickelung 
wahren Menschentums begegnet uns bei dieser heutigen Generation 
vielfach eine höchste einseitige Ausbildung des Menschenwertes. 
So ist gar oft das ganze Fühlen und Wollen und Können ledig- 
lich nach der Berufsseite entwickelt; den Beruf aber fasst man 
infolge der Einseitigkeit der Bildung nur als Geschäft auf, das 
(reld oder Ehren einbringen soll, nicht als sittliche Baupflicht. 
Bei Mitmenschen dieser Art findet der Einzelne keine gesunde 
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Lebensweisheit, keine innerlich reiche Persönlichkeit; wohl bieten 
sie ihm tüchtige Marktwerte, nicht aber können sie seinem innersten 
Leben und Streben durch ihr Beispiel und ihre Gesellschaft för- 
derlich sein, nicht seine religiösen und sozialen Interessen wecken 
und veredeln. Von diesen zahlreichen, in sämtlichen Volksschichten 
mehr oder minder stark vertretenen Zeitgenossen sagt Emerson, 
der scharfblickende amerikanische Lebenskenner einmal: „Das sind 
nicht Menschen, sondern wandelnder Hunger, Durst, Fieber und 
Begierden. Wie ist es nur möglich, dass Menschen weiter leben 
können, — so ziellos wie sie sind? Wenn ihre pfefferkorngrossen 
Ziele erreicht sind, dann ist’s, als ob der Kalk in ihren Knochen 
allein sie noch zusammenhielte, und nicht etwa ein Streben nach 
irgend etwas Hohem und Wertvollem. Es gibt keinen Glauben 
mehr an eine intellektuelle, an eine sittliche Welt. Man glaubt 
an die UÜhemie, an Speisen und Wein, an grosse Vermögen, an 
Maschinerien, ‚an die Dampfmaschine, an galvanische Batterien, 
Wasserräder, Nähmaschinen und an die öffentliche Meinung, 
aber niemand glaubt mehr an göttliche Urkräfte.*“ Ahnlich be- 
urteilt die bekannte Schriftstellerin Ellen Key dieses menschlich- 
geistige Milieu der heutigen Gesellschaft: „Lahme Motive, ver- 
krüppelte Bewegungen, erstarrte Gedanken, versumpfte Gefühle, 
Uneigentlichkeit, Unwesentlichkeit, Unwirklichkeit, mit einem 
Wort: ein halbes Leben herrscht jetzt auf allen Gebieten; nicht 
zum geringsten auf dem des Gesellschaftslebens mit seinem vor- 
schnellen Meinungen und seinem oberflächlichen Gedankenaus- 
tausch u 2.2. Rings um uns sehen wir Bewegung, selten je- 
doch vernehmen wir Leben. Die Menschen sind wohl da, aber 
nur als kunstreiche Maschinen. Sie werden von aussen in Gang 
gesetzt, sie arbeiten für äussere Zwecke. Das einzige, was dem 
Dasein jedes Menschen Sinn geben kann — die Lebenssteigerung 
dieses Menschen — ist selten auch nur unbewusste, noch weniger 
bewusste Triebkraft bei all dieser Bewegung. Brennend eilig 
haben es alle, aber wozu? Bedeutungslosigkeit und Haltlosigkeit, 
ein sorgloses Sichgehenlassen, ein gedankenloses mit dem Strom 
schwimmen, das zeigen die modernen Kilometerfresser, Ansichts- 
kartenschreiber und Telephonsprecher, denn sehr wenige, — ausser 
den wenigen, für die das Christentum eine lebende Kraft geworden 
ist, — stellen sich selbst die Frage nach dem Sinn und dem 
dem Ziel ihres Daseins“. — 

Die Religion ist in weiten Kreisen zur blossen Gewohnheits- 
oder Formsache herabgesunken; es fehlt ihr der klärende und 
bestimmende Einfluss auf die Lebenspraxis. Kein Bewusstsein 
innerer Notwendigkeit beherrscht dieses tägliche Getriebe. Von 
diesem spezifischen Mangel des heutigen Gesellschaftslebens sagt 


—- ganz im Sinne der eben angeführten Urteile — ein Schwei- 
zerischer Sozialethiker unserer Tage: „Nur das Müssen löst Kräfte 
aus. Weil unsre Kultur so wenig mehr von diesem lebendigen 
Müssen in sich trägt, ist sie so matt, so lahm, so zerspalten und 
unwahr, vergiftet durch das ebenso unnötige wie ununterbrochene 
Zeitungsgeschwätz, durch den unübersehbaren Sumpf einer nichts- 
würdigen Literatur. Wir kennen uns nicht mehr aus. Wir sind 
verloren ans Eitle, Nichtige, Widersinnige. Das Zwecklose ist 
das Üharakteristische unseres Daseins. Wir verspotten alles 
Grosse, Ewige. Wir haben keinen reinen Willen zum Guten 
mehr.“ Nicht Liebe zum Weltenmeister und zum Tempelbau, 
vielmehr Sonderinteressen der Einzelnen und der Gruppen be- 
herrschen in unserer Zeit der „Interessenwirtschaft“* in hohem 
Masse das wirtschaftliche, politische und sonstige Getriebe. Schon 
bei der Jugend von heute müssen wir ja nur zu oft beobachten, 
wie wenig hoch und fruchtbar der Geistes- und Interessenstand 
ist, der hier das Leben und Streben, das Glauben und Hoffen 
beeinflusst. Wenn es richtig ist, was Gregorovius sagt: „Der 
Grad der Kultur kann nach dem ermessen werden, was die 
Menschen im Höchsten begehren, glauben und verehren“, — dann 
sieht es hier mit der Kultur traurig aus. Überall begegnet uns 
mehr oder minder der Mangel an einem innerlich  gefestigten, 
fruchtbaren, das Leben wahrhaft bereichernden Zielbewusstsein. 
Nur keinen Idealismus! — den hat diese „moderne“ Lebens- 
auffassung aus ihrer Daseinsrechnung ausgemerzt; in ihm erblickt 
sie eitel Phantasterei, weil sie ihn innerlich garnicht versteht, 
wenn sie auch bei feierlichen Gelegenheiten und im Parteikampfe 
noch vielfach in hohen Phrasen von ihm redet. „Von religiösen, 
moralischen oder sonstwie »idealen« Dingen“, sagt der Erziebungs- 
reformer Bonus, „spricht man mit angelernten unverstandenen 
Wendungen. Entweder mit künstlicher Erhitzheit und süsslicher 
Sentimentalität oder mit dem Augurenlächeln des Wissenden.“ 
Auch die immer weiter um sich greifende Genusssucht ist 
ein wesentlicher Bestandteil unseres heutigen gesellschaftlichen 
Milieus. Es trifft da in vieler Beziehung zu, was Plass in seiner 
Schrift über „Gesundung des sozialen Lebens durch Volkserziehung“ 
ausführt: „Die Notwendigkeit zur Gesundung des sozialen Lebens 
ergibt sich auch aus der Art und Weise, wie die Jugend und 
die Erwachsenen ihre Mussezeit, die ihnen nach beendeter Berufs- 
arbeit verbleibt, ausnutzen. Sie dürfte in vielen Fällen ein un- 
trüglicher Maassstab sein für die geistigen und sittlichen Strö- 
mungen eines Volkes selbst. Diese Genusssucht nun ist nicht 
etwa nur ein Krankheitssymptom der höheren und höchsten Kreise, 
sie ist vielmehr typisch für das ganze Volk. Hunderttausende 
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von Jugendlichen und Erwachsenen haben sich keine andere 
Lebensaufgabe gestellt, als ihr Leben zu geniessen. Wenn ihnen 
das nicht möglich ist, hat das Leben keinen Reiz mehr für sie. 
Aber wohlverstanden sind es meist nicht die sogenannten edleren 
Genüsse, wie Familie, Kunst, Wissenschaft, Arbeit, Naturstudien, 
Turnen und Sport, die sie begehren. Nein, in den schmutzigsten 
Wegen, in perversesten Formen suchen sie ihren überreizten 
Sinnenkitzel zu stillen, von der Begierde zum Genuss, vom Ge- 
nuss zur Begierde taumelnd. Es ist, als ob ein unheimlicher 
Sinnenrausch und Zauber Jung und Alt, Hoch und Niedrig, Reich 
und Arm, das ganze Volk erfasst hätte. Die Kreise der Bevöl- 
kerung, welche auf Mässigkeit und einfache Lebensweise halten, 
die nicht mittanzen im bacchantischen Reigen der Lust, sind wie die 
Prediger derWüste, nicht verstanden von ihrer Zeit, als Störenfriede 
verspottet, verhöhnt und gehasst wegen ihrer Kopfhängerei.“ — 

Dieser ganze Zustand bedeutet einen hochgradigen Mangel 
an Lebensauffassung oder „Lebensglauben* — wie Ellen Key 
es nennt — in der heutigen Verkehrsgemeinschaft. Auch dem 
vielen Guten, das, trotz allem, im Einzelnen an und unter den 
Menschen heute vorhanden ist, fehlt da jenes verbindende und rich- 
tunggebende Geisteselement, durch das erst die wirklich fruchtbare 
und erfreuliche Gesamtwirkung gesunder Einzelbestrebungen ver- 
bürgt wird. Auch dem besten der Zeitgenossen ergeht es vielfach 
wie jenem russischen Dichter @orki, der von sich sagt: „Ich 
entdeckte in mir selber viele gute Gefühle und Wünsche — ein 
ziemliches Mass dessen, was gewöhnlich gut genannt wird; aber 
ein Gefühl, das all das vereinigen würde, einen wohlbegründeten 
klaren Gedanken, der diese Lebenserscheinungen umfasste, — 
den finde ich nicht in mir.“ 

Zur Entwertung des sozialen Lebens unserer Zeit, zum Tief- 
stand seiner humanisierenden Wirkungen trägt unter anderem 
auch das heutige Nomadentum wesentlich mit bei. „Heute 
sind wir“, wie der bekannte Kulturkritiker Karl Jentsch ein- 
mal sagt, „Flugsand, nicht Glieder eines Leibes.“ Infolge der 
hochentwickelten Verkehrsbeziehungen und der herrschenden 
Profitgier, die den Mitmenschen vielfach zum Wandern verurteilt, 
werden die Volksgenossen in immer höherem Masse der engeren 
Heimat entrückt und mehr oder minder in einer fremden Umgebung 
gehalten, die ihre besonderen Verhältnisse nicht kennt und kein 
menschliches Interesse an ihnen nimmt, vielmehr in ihnen nur Markt- 
ware erblickt. Da ist in zahllosen Fällen das wahre, innere Wachs- 
tum der Persönlichkeit dem Einzelnen ungemein erschwert. Es ge- 
bricht ihm schon an der nötigen Existenzsicherheit und am rechten 
Antrieb, wie ihn eine liebevolle und vertraute Umgebung gewährt. 
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Die gleiche Wirkung übt auch jener weit verbreitete Geist 
der Ungerechtigkeit aus, der tausendfältig dem Einzelnen das vor- 
enthält, was ihm nach der wahren Rechtsordnung gebührt, d.h. 
was er nach der durch das allgemeine Kulturinteresse gebotenen 
Lohn- und Erziehungsordnung zu beanspruchen hätte. „Der auf 
einem Gebiete Leistungsfähige“, sagt Wolf in seinem Werke 
„Sozialismus und kapitalistische Gesellschaftsordnung“, „erringt 
auf dem Markte einen höheren Preis, auch wenn es dieses höheren 
Preis nicht bedürfte, um ihn in jenem Masse leistungsfähig sein 
zu lassen; die Leistung des Nächsten, der auf einem anderen 
Gebiete hervorragt, wird vielleicht überhaupt nicht gewertet. Um 
Extreme herauszugreifen, denke man an den Börsianer-Millionär 
gegenüber einem in seiner Dachkammer verhungernden Jünger 
einer „wenig praktischen“ Wissenschaft. Ist die Leistung des 
Letzteren nicht vielleicht von Gesellschaftswegen bessern Rechts 
als die Leistung jenes? Das Gesetz schützt trotzdem den Milli- 
onär, das Recht ist mit ihm, und ebenso reicht das Recht des 
verhungernden Musensohns nicht weiter als die Hand seiner Man- 
sarde. Das ist das Recht von heute. Aber eben dieses „Recht“ 
findet man ungerecht.“ — Der Druck dieser unverdienten, sittlich 
nicht gerechtfertigten Zurücksetzung lastet aber umso mehr auf 
den Gemütern, als eben bei dem Mangel höherer Interessen in 
weitesten Kreisen der Besitz materieller Mittel als die Quintessenz 
des Lebensglücks erscheint. 

Auch die Mängel des Ehe- und Familienlebens, wie sie über 
weite Kreise unseres Volkes durch die wirtschaftlichen Verhältnisse 
heraufbeschworen werden, zeigen uns, dass wir heute keineswegs 
in einer besonders vollkommenen Heim- und Pflanzstätte der besten 
Menschenwerte wohnen. „Wo die Frau“, sagt Jentsch, „auf- 
gehört hat, einen ordentlichen Haushalt zu führen und die Kinder 
zu pflegen, wo Mann und Weib einander nur auf ein paar Nacht- 
stunden zu sehen oder vielmehr nicht zu sehen bekommen, da 
ist ihr Zusammenleben keine Ehe mehr im Sinne der alten und 
neuen Kulturvölker, sondern nur noch ein polizeilich gestattetes 
Konkubinat. Standesamt und Kirche können daran nichts ändern; 
sie können zwar auf den Inhalt, wo er vorhanden ist, den gesetz- 
lichen Stempel drücken, aber den fehlenden Inhalt schaffen oder 
ersetzen, das können sie nicht.“ — Übrigens ist auch bei Leuten, 
die in „guten Verhältnissen“ leben, die Ehe- und Familiengemein- 
schaft wegen der in ihr herrschenden geistigen Atmosphäre viel- 
fach wenig geeignet, die Entwickelung echten, hoffnungsfrohen 
Menschentums zu fördern. Selbst hier, in der intimsten Lebens- 
gemeinschaft, im trautesten Gemach des Menschheitsbaues, lastet 
auf den Beteiligten schwer der im Fehlen eines von Idealismus durch- 
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drungenenVolksgeistes begründete Mangel an wahrer, freudiger Har- 
monie der Interessen und Bestrebungen, die für die Persönlichkeits- 
entwicklung in der Gemeinschaft so ausserordentlich bedeutsam ist. 
Fremd und verständnislos stehen einander da, trotz äusserlicher Zu- 
sammengehörigkeit, die Herzen gegenüber, und die Ehe hört auf, die 
Pflanzstätte einer tüchtigen religiös-sittlichen Lebensauffassung zu 
sein. Und wo ferner auf weiten Gebieten unseres sonstigen Verkehrs- 
lebens der Parteigeist die Menschen leitet und korrumpiert, wo 
oberflächliche, irrige Gerechtigkeitsvorstellungen zu falschen Rechts- 
anschauungen und Ansprüchen treiben, wo Hass und Neid, Miss- 
trauen und Schadenfreude die Stelle der Brüderlichkeit vertreten, 
wo Komödiantentum statt Wahrhaftigkeit, Strebertum statt 
Selbstachtung ihr Spiel treiben, da kann wahrlich von einer dem 
sittlichen Künstlertum und seiner bauenden Liebe förderlichen 
Lebensluft in der Gegenwartsgesellschaft nicht gesprochen werden. 

So müssen wir denn tatsächlich bei aller Hochachtung vor 
den wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Errungenschaften 
unserer Zeit doch erkennen, dass wir an einer Kultur, die dem 
Einzelnen das Sittlichwerden und das Tüchtigwerden, das Gesund- 
sein und Glücklichsein erleichtert, keineswegs Überfluss haben. 
Bonus gibt dieser Erkenntnis in scharfen Worten Ausdruck: 
„Haben wir“, so fragt er, „überhaupt eine Kultur? Kulturstoffe, 
gewiss, Materialien für eine Kultur sind wohl in keinem Winkel 
der Erde in solcher Masse aufgespeichert wie bei uns. Aber 
eine Kultur? — Kultur ist natürlicher Ausdruck gesteigerter 
geistiger Kräfte. Wenn man denken müsste, dass unsere soge- 
nannte Kultur ein natürlicher Ausdruck der wirklich vorhandenen 
Kräfte sei, so wäre damit bewiesen, dass unsere geistigen Kräfte 
bis in ihren Grund hinein verbogen und verlogen sind. Dann 
wäre aber auch unsere Kulturarbeit hoffnungslos — Saat in einer 
Kiesgrube — dann sollten wir lieber zu den Zulus mit ihr gehen 
oder nach Honolulu. Unsere Hoffnung ist, dass wir noch keine 
Kultur haben, sondern Barbarei unter einem schlechten, ober- 
flächlichen Kulturanstrich, der uns nicht natürlich, sondern un-, 
ja widernatürlich ist.“ Von hochgradiger Gesundheit unseres Volks- 
lebens kann da tatsächlich ein ernster, unbefangener Beobachter 
der heutigen Lebensverhältnisse nicht gut reden. Wir müssen viel- 
mehr bei unserer vorhin aufgestellten Behauptung stehen bleiben: 
Davon, ein Tempel der Humanität zu sein, ist unser Volk 
recht weit entfernt. Daslehrt einen jeden die täglicheBeobachtung 
so deutlich, dass ich mir hier eine noch weiter ins Einzelne gehende 
Schilderung des Wesens unserer heutigen Volkskultur sparen kann. 

Auch die seelischen Wirkungen dieser Gegenwartskultur 
treten ja klar zutage: Der geschilderte Gesellschaftszustand lässt 


a 


die Menschen ihres Daseins nicht froh werden. Tiefstand der 
Lebensfreude und (eringschätzung des Lebens ist vielfach das 
Zeichen der Zeit bei Jungen wie bei Alten, bei Reichen wie bei 
Armen, bei Gelehrten wie bei Ungelehrten. Unbefriedigtes Be- 
dürfnis, Friedlosigkeit und Unzufriedenheit wachsen, wie die täg- 
liche Erfahrung lehrt, immer stärker empor auf dem Boden dieser 
Kultur. Es fehlt da eben an jener Hauptsache, von der Schopen- 
hauer sagt: „Für unser Lebensglück ist das, was wir sind, die 
Persönlichkeit, durchaus das Erste und Wesentlichste.“ Es fehlt 
an jenem Innengehalt, auf den uns das Goethe-Wort hinweist: 
„Der grösste Reichtum des Menschen ist das Gemüt, das gross 
genug ist, keinen Reichtum zu verlangen.“ Mangel an Persönlich- 
keit, Mangel an rechtem Lebensinhalt überall! Da sinkt auch die 
Selbstachtung immer mehr: man ist mit sich selbst unzufrieden 
und zerfallen, das eigene Dasein kann vor dem in der Seele 
schlummernden Werturteil nicht bestehen. Auch derjenige, der 
in reichem Masse „die Welt gewonnen hat“, entgeht schliesslich 
dieser inneren Verarmung nicht; selbst mit Automobilen und Luft- 
schiffen kann erihr nicht entrinnen. Allenthalben haben wir da jene 
Produkte des heutigen sozialen Lebens vor uns, wie sie ein moderner 
Kulturphilosoph in den Worten uns schildert: „Gelangweilte,Gleich- 
giltige, Geängstigte, Ausgestossene, Abtrünnige, Gebrandmarkte, 
Staunende, Unverstandene, Heimatlose..... Vereinsamte, innerlich 
Zerrüttete, Entzweite, Sinnlose, W ahnsinnige..... „Geniale“, Müde, 
mutterlose Kinder, verlorene Söhne, Bleiche, von Gott und Mensch 
Beleidigte...., sie alle treten vor die Seele, reden ins Kultur- 
gewissen.“ 

In alle dem bewahrheitet sich jene Auffassung Euckens: 
„Die letzten Jahrzehnte und Jahrhunderte haben eine unermess- 
liche Arbeit verrichtet und dadurch einen neuen Anblick der Welt, 
eine neue Aera des Lebens geschaffen. Aber der stolze Siegeslauf 
dieser Arbeit war nicht zugleich eine Förderung der Seele, ihre 
glänzenden Erfolge nicht schon ein Gewinn des ganzen und inneren 
Menschen.“ 

Wie sehr die in Rede stehenden Kulturmängel mehr und 
mehr von denkenden Menschen empfunden werden, dafür spricht 
am Ende am besten das starke Verlangen nach sozialer 
Besserung, das in unserer Zeit in immer weiteren Kreisen 
Boden gewinnt, und dem auch so mancher zivilisationsstolze An- 
hänger des geschilderten humanitätsarmen Zeitgeistes sich unter 
dem Einfluss der Erfahrung heute nicht mehr zu entziehen ver- 
mag. Es gibt ja heutzutage nichts, was die ganze Welt so tief- 
gehend und so dauernd bewegt als jene „soziale Frage“, die nach 
einer gründlichen Änderung unserer Lebensverhältnisse ausschaut, 
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weil sie diese für sehr mangelhaft und rückständig hält. Eine 
tiefgehende, nach einer besseren sozialen Heimat trachtende Re- 
formationsbewegung hat heute mehr oder minder alle Volkskreise 
und alle Kulturvölker ergriffen, wenn ihr auch noch vielfach die 
Klarheit und Sicherheit und Einigkeit der Ziele mangelt. Es 
zeigt sich da immer deutlicher, dass der heutige Lebenszustand, 
wenn er auch in mancher Beziehung weit mehr bietet als die 
frühere Zivilisation, dem Kulturbedürfnis der Gegenwartsmenschen 
keineswegs gerecht wird. Die Auffassung des Berner Professors 
Stein, der da meint, „die Anklagen der Kulturverächter zerstieben 
in nichts; das ganze Kartenhaus ihrer Argumentation wird an der 
‚Hand der Statistik von derWissenschaft weggeblasen“, wird durch 
die soziale Bewegung gründlich widerlegt. 

Wer diese Bewegung wirklich verstehen will, der darf 
freilich nicht bei statistischen Untersuchungen und oberfläch- 
lichen historischen Vergleichen sich bescheiden, der muss sich 
Musse nehmen zur Innenschau und sein eigenes innerstes Bedürfnis 
kennen lernen. Wenn er so auf dem Boden der Selbsterkenntnis 
die soziale Frage studiert, so wird ihm klar, dass da im Grunde 
jenes in der Menschen- und Volksseele schlummernde Bedürfnis 
nach grösserer Lebensvollkommenheit wirkt, das — wie wir 
sahen — nach freimaurerischer Auffassung den Kern des wahren 
Menschentums bildet. In all’ den sozialen Bestrebungen unserer 
Zeit, so verschieden sie auch sein und so mannigfach sie mit 
andersartigen Absichten sich verbinden mögen, regt sich letztlich 
der sittliche Idealismus, der Bauwille, der Wille zur Gesundheit. 

Zunächst hat in dieser Richtung lediglich das unklare Ge- 
fühl sich geltend gemacht, dass es nicht so bleiben darf, wie es 
heute ist, dass das Volksleben eine andere, bessere Entwickelung 
nehmen muss. Dabei aber ringt sich immer mehr der Gedanke 
durch, dass die notwendige Abhilfe hier nicht einfach in der 
Sicherstellung der Befriedigung bestimmter materieller Bedürfnisse 
bestehen kann, dass vielmehr bei der erforderlichen Sozialreform 
die Versorgung der Volksgenossen mit einer wertvolleren Ge- 
samtkultur in Frage steht. Die „vollkommene“ Gesellschaft 
bildet das Endziel der Bewegung. Dabei aber begehrt man im 
Grunde als Ideal einen humanisierenden Lebenszustand, einen Ge- 
sellschaftsbau, der seine Einwohner zu wahren Menschen werden 
lässt. Immer mehr macht sich in der grossen Reformationsbestrebung 
unserer Tage das instinktiveVerlangen geltend nach einem Zukunfts- 
staate, in dem die Volksgenossen einander in höherem Masse zu 
tüchtiger und glücklicher Entwickelung des Innenlebens verhelfen, 
ohne die am Ende auf die Dauer auch eine hochstehende äussere 
Zivilisation nicht gedeihen und bestehen kann. Als sittliches Motiv 
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dieses dieV olksseele mächtig bewegenden Aufwärtsstrebens erweist 
sich zuguterletzt die Sehnsucht nach einem Tempel der Humanität 
und nach seiner Gerechtigkeit, wenn sich auch viele Träger der 
sozialen Bewegung dieses Ziels noch nicht klar bewusst sind. Es 
trifft da zu, was Klaar in seinem Buche „Wir und die Humanität“ 
bemerkt: „Dieselben nicht zu hintertreibenden Wünsche, die in 
der Menschennatur begründet sind und die sich aus der Eng- 
herzigkeit vergangener Jahrhunderte als Menschheitsgedanken 
emporgearbeitet haben, stehen wieder auf der Tagesordnung 
des gegenwärtigen ‘Geschlechtes wie vor hundert Jahren.“ 
Allseitiger Kulturfortschritt, nicht bloss materielle Hebung ge- 
wisser Volksklassen, gesunder Geist in gesundem Körper ist ja 
das erklärte Glaubensziel auch der heutigen Proletarierbewegung, 
bei der bekanntlich der geistig-sittliche Tiefstand des Gegenwarts- 
lebens scharf kritisiert und mit einem die Menschennatur zur 
edelsten Entfaltung bringenden Zukunftsleben gerechnet wird. 
Immer wieder spricht da jene schon von Lassalle geäusserte 
Überzeugung mit, dass „die Herrschaft des vierten Standes über 
den Staat eine Blüte der Sittlichkeit, der Kultur und Wissen- 
schaft herbeiführen muss, wie sie in der Geschichte noch nicht 
dagewesen“. Sombart, ein guter Kenner des heutigen Sozialis- 
mus, sagt von dessen Endzwecken: „Was die Besten erfüllt, wenn 
sie der sozialistischen Bewegung das Ziel vorstecken, sind die 
grossen Menschheitsideale, die aus Indien über das Christentum 
hinweg in den Denkern der französischen Revolution und des 
deutschen Aufklärungszeitalters ihren letzten Ausdruck gefunden 
haben. Die Ideale der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, das 
heisst: der freien Entwickelungsmöglichkeit für jedermann, der 
Achtung vor der Persönlichkeit, der werktätigen Menschenliebe. 
Es sind die alten Ideale der Humanität, es’ ist der Leitsatz der 
kantschen Ethik: Kein Mensch darf Mittel zum Zweck, jeder muss 
Selbstzweck sein.“ Der bekannte sozialistische Schriftsteller Bern- 
stein definiert die Ziele der Bewegung in den Sätzen: „Die höchste 
Aufgabe aller Kulturbestrebungen, und nicht zuletzt der Kultur- 
bestrebungen des Sozialismus ist nicht irgend eine Eigentumsform 
oder Wirtschaftsmethode, sondern die Verwirklichung des freien 
Menschen.“ „Mehr Leben, mehr Freiheit! lautet die Kultur- 
parole. Freiheit im Sinne von Herrschaft über das blinde Natur- 
walten und die roheren Instinkte bildet, mit der entsprechenden 
Vervielfältigung und Verfeinerung der Genüsse, den Massstab für 
den Stand der erreichten äusseren Kultur. Nach dem Grade der 
Ausbreitung dieser Freiheit im Schosse der Gesellschaft aber und 
zwar Betätigung durch Veredlung aller Beziehungen zwischen den 
Menschen bemisst sich erst die wirkliche Kulturhöhe eines Ge- 
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sellschaftszustandes.“ Und ähnlich beschreibt Koigen in seiner 
interessanten Schrift „Die Kulturanschauung des Sozialismus“ das 
Endziel der heutigen Kulturbewegung; er kennzeichnet das — viel- 
fach allerdings nur unklar empfundene — Ideal des Sozialismus 
folgendermassen: „Die autonome Freiheit des die Welt bejahenden, 
schöpferischen, von äusseren Hemmnissen und von hemmenden 
sozialen Konflikten losgelösten Einzelnen. Daran knüpft sich die 
Sicherung der Einzelexistenz, die Gleichheit der fortschreitenden 
Lebensbedingungen und die, so zu sagen, materielle Möglichkeit 
gleicher Teilnahme der Einzelnen an der Weltschöpfung, an der 
Kultur, d. h. die höchste Planmässigkeit des menschlichen Gemein- 
wesens. Mit der Idee der kulturellen Schöpfung hängt wiederum 
aufs innigste zusammen die Idee der stetigen geistigen Vervoll- 
kommnung. — Auf solche Weise stellt der Sozialismus eine höchst 
vernünftige Gesetzgebung im wahren philosophischen Sinne des 
Wortes dar, eineV erfassung zum Zweck des autonom-schöpferischen 
Lebens der Menschheit und zu ihrer vielseitigen Ausbildung.“ — 
„Es gibt“, wie Peabody in seinem Buche „Jesus Christus und 
die soziale Frage“ treffend bemerkt, „gewiss bei den Vorkämpfern 
sozialen Wandels Selbstsucht, Klassenhass und Machtbestrebungen 
und jene niedrigen Instinkte, die, wie Hobbes sagt, jeden Menschen 
zum Wolf gegen seinen Nachbarn machen; aber die Kraft und 
das Pathos der modernen sozialen Bewegung beruht auf der leiden- 
schaftlichen, überall vernehmlichen Forderung nach Gerechtigkeit, 
Brüderlichkeit, Freiheit und den Ühancen eines menschlichen 
Lebens.“ 

Diese — von oberflächlichen Beurteilern vielfach verkannten 
— innersten Zielgedanken der treibenden Kräfte, die auch, trotz 
aller Einwirkungen einer verrohenden Demagogie, auf die instink- 
tiven Urteile der Massen immer wieder Einfluss ausüben, muss man 
verstehen lernen, wenn man die sogenannte soziale Bewegung richtig 
beurteilen will. Dabei aber zeigt sich, dass die in jenen Zielvor- 
stellungen sich bekundende Auffassung des Kulturbedürfnisses und 
der sozialen Frage das wirkliche Problem sehr richtig erfasst: 

Eine allseitige Hebung des Gesellschaftswertes in dem er- 
wähnten Sinne ist tatsächlich notwendig, wenn die Voraussetzungen 
sich erfüllen sollen, unter denen die Einwohner der Gesellschaft 
zu grösserer Zufriedenheit und höherer Lebenswertung gelangen. 
Man bilde sich nicht ein, mit blosser materieller Fürsorge, mit 
Bekämpfung dieser und jener äusseren „Verelendung“die angestrebte 
Steigerung des Wohlbefindens und des Friedens erzielen zu können. 
Mit Recht sagt Peabody: „Die Forderungen, an die unser Öhr sich in 
letzter Zeit hat gewöhnen müssen und die uns den Charakter der 
modernen sozialen Frage zeigen, wollen keine barmherzige Hand- 
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habung der bestehenden Dinge, sondern einen Zustand aller Dinge, 
in dem kein Mitleid nötig ist.“ Zur Lösung der heutigen Gesellschafts- 
frage bedarfes in hohem Masse einer Besserung auch der ganzen sozi- 
alen Lebensluft, des Emporwachsens einer menschlich geistigen Um- 
gebung, die jedem Insassen der Gesellschaft die Entwickelung seines 
persönlichen Innenlebens, seines sittlichen Glaubens und Strebens 
erleichtert. Mit einer anderen Verteilung des jetzt vorhandenen 
Volksreichtums ist es da ganz und gar nicht getan. Das gibt 
dem Leben noch keineswegs den Inhalt, nach dem es sich sehnt. 
Soll das vorhandene brennende Bedürfnis gestillt werden, so muss 
unser Volk viel reicher werden an wertvollen humanisierenden 
persönlichen Eigenschaften und Beziehungen, viel reicher an einer 
gesunden geistigen Atmosphäre. Auch das gesunde Familienleben 
z. B. ist da von grosser Bedeutung. Rein hat recht, wenn er sagt: 
„Gerade die Mechanisierung der Arbeit verlangt als Gegengewicht 
ein individualisiertes, nicht kasernenmässig, roh und mechanisch 
zentralisiertes Gemeinschaftsleben. Die W ohltat eines freundlichen 
Familienlebens, in dem Gelegenheit für Körper- und Gemütspflege 
gegeben ist, in dem die nötige Ruhe am Herd, die Erholung im 
Grarten, die stille Zurückgezogenheit nicht fehlt, kann allein im 
ruhelosen, hastenden Treiben der Gegenwart physische und psy- 
chische Gesundheit gewährleisten und den starken sittlichen Halt 
bieten, den ein Volk ebenso nötig hat wie wirtschaftlichen Unter- 
halt.“ Gewiss müssen bei alle dem unsere äusseren „Einrichtungen“ 
— so z. B. unser Lohnwesen und die Wohnungsverhältnisse weiter 
Volkskreise — noch vielfache, durchgreifende Verbesserungen er- 
fahren; die angestrebte Lebensbereicherung aber wird niemals ein- 
treten, wenn dabei das menschlich-geistige Milieu im wesentlichen 
so bleibt, wie es heute ist, oder wohl gar noch schlechter wird. 
Das erkannte auch Lassalle, wenn er meinte: „Ich bin der 
erste, zu erklären, dass jede soziale Verbesserung nicht einmal 
der Mühe wert wäre, wenn auch nach derselben die Arbeiter 
persönlich das blieben, was sie in ihrer grossen Masse heute sind.“ 
Und Ruskin ruft in gleicher Erkenntnis dem sozialen Kämpfer 
zu: „Fordere dein Recht, gespeist zu werden, aber noch nach- 
drücklicher mache dein Recht auf Heiligkeit, Vollkommenheit und 
Reinheit geltend.“ — Kurz: das grosse Bedürfnis unserer Zeit 
verlangt in der Tat nach einer besseren sozialen Heimstätte 
wahrer Persönlichkeitsentwicklung. 

In solchem Sinne muss das Ziel gedeutet werden, mit dem 
es alle echte Sozialreform unserer Tage in Wirklichkeit zu tun 
hat. Schliesslich handelt es sich, wo die Unzufriedenheit be- 
kämpft und die Wohlfahrt der Völker, das Gedeihen der Kinder 
und Kindeskinder vor den Folgen inneren nationalen Siechtums 
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und schwerer Katastrophen bewahrt werden soll, immer wieder 
um die Sorge für eine soziale Heimat, wie solche uns vom frei- 
maurerischen Gedanken als „Tempel der Humanität“ gekenn- 
zeichnet wird. Das einmal erwachte Kulturbedürfnis wird nicht 
zur Ruhe kommen, solange nicht die soziale Entwickelung fort- 
schreitet in der Richtung auf diesen Lebenszustand, bei dem die 
wahren Fortschrittskräfte aller Volksgenossen am besten und 
reichsten zur Entfaltung gelangen. Gelingt diese die Humanität 
fördernde Kulturentwickelung nicht, verfehlt das Neuerungsstreben 
infolge mangelnder Menschen- und Lebenskenntnis diese Richtung, 
die zu einer sittlich machenden Gesamtkultur führt, so erwachsen 
unserem Volksleben aus der steigenden Unzufriedenheit die 
schwersten Gefahren. 

Es stellt sich also bei unserer Betrachtung der heutigen Ver- 
hältnisse und Probleme heraus, dass die Auffassung des frei- 
maurerischen Gedankens, das Fundamentalbedürfnis der 
Menschheit sei auf einen Tempel der Humanität gerich- 
tet, gerade in unserer Zeit in höchstem Masse sich be- 
wahrheitet. Nie zuvor ist die Notwendigkeit des Wachstums 
humanisierender Kultur so gross gewesen wie in unserem Gegen- 
wartsleben. — Wenn aber auch insofern der freimaurerische Ge- 
danke das rechte trifft, so ist doch damit noch nicht gesagt, dass 
nun auch die Anschauungen der Freimaurer über die Entste- 
hung, die Entwicklungsbedingungen des erforderlichen 
Lebenszustandes richtig sind. Die hierauf bezügliche Frage nach 
dem Gegenwartswert der freimaurerischen Ideen und Bestrebungen 
lässt sich nur beantworten, indem wir uns klar machen, wie denn 
nun die Lösung des geschilderten grossen Kulturproblems unseres 
Jahrhunderts in die Wege zu leiten und zu betreiben ist. Viel- 
leicht zeigt es sich da, dass Bestrebungen wie die freimaurerischen 
überflüssig sind, vielleicht aber wird es uns bei einer solchen Be- 
trachtung im Gegenteil klar, dass der freimaurerische Gedanke 
bei der Lösung jener grossen Gesellschaftsfrage der Gegenwart 
von wesentlichem Wert ist. — So mag denn also nunmehr ein 
wenig näher untersucht werden, welcher Mittel und Wege die 
so dringend benötigte Gesundung unseres Volkslebens bedarf, an 
welche Voraussetzungen die Entwicklung der erforderlichen, dem 
Innenleben zuträglichen Kultur geknüpft ist. 

Da ist nun zunächst das Eine nachdrücklich hervorzuheben: 
Die Entwickelung des in Betracht kommenden besseren Lebens- 
zustandes ist in entscheidender Weise mit davon abhängig, dass 
die einzelnen Volksgenossen ihre tägliche Mitarbeit am 
Aufbau des Volkslebens wesentlich besser besorgen, 
als das heute der Fall ist. Nicht mit Unrecht sagt ein 


neuerer Schweizer Soziologe: „Aus vielen kleinen Unterlassungen 
setzt sich das grosse Übel zusammen, unter dem wir seufzen; 
kleine, ganz kleine Sorglosigkeiten, Nachlässigkeiten, Leichtfertig- 
keiten weben gemeinsam am ‚Jammer der Menschheit“. Ohne 
eine tiefgehende Änderung und Besserung jener Kleinarbeit, aus 
der das tägliche Kulturschaffen besteht, ist da auf eine Gesundung 
unseres Volkslebens, auf eine Entwickelung sittlich und tüchtig 
machender Kultur nicht zu rechnen. 

Da muss beispielsweise, um nur eines anzuführen, für eine 
ganz andere Konsumentenmoral gesorgt werden. Die jetzige blinde 
Sucht der Käufer nach der wohlfeilsten Ware macht die Ent- 
wickelung eines wirklich wertvollen Gesellschaftsbaues, in dem 
der Einzelne die seinem Innenleben förderliche Umgebung findet, 
völlig unmöglich; sie führt als allgemeine Sitte heutzutage unter 
anderem eine ganz einseitige Gesellschaftszüchtung herbei und 
bringt ein unfruchtbares, weisheitsarmes Geistesleben zur Herr- 
schaft, während sie in früheren Zeiten, wo noch nicht auf dem 
Arbeits- und Warenmarkte die durch Maschinen, Verkehr und 
ähnliche Umstände geschaffenen, zur ungerechten, kulturschäd- 
lichen Mitmenschenbehandlung verlockenden zahllosen heutigen 
Profitmöglichkeiten bestanden, viel ungefährlicher war. „Soviel 
mir bewusst“, sagt Ruskin, „enthält keine historische Überlieferung 
so viel Schmachvolles für den menschlichen Verstand, als der 
moderne Wahn, dass der Handelsgrundsatz „Kaufe auf dem 
billigsten Markte und verkaufe auf dem teuersten“, einen annehm- 
baren Grundsatz der Volkswirtschaft enthält, oder unter Umständen 
enthalten dürfe.“ Tatsächlich lässt sich ohne Änderung dieser 
Praxis keine gesunde Kultur schaffen. 

Auch z. B. die schlechte Bauarbeit, die ein grosser Teil 
unserer Literaten gegenwärtig im und am Volksleben verrichtet, 
bedarf gründlicher Besserung, wenn die erforderliche Gesamtkultur 
sich entwickeln soll. Und ebenso alle jene sonstige Volkserzie- 
hungsarbeit, die heute ihren Bauberuf verfehlt, indem sie nicht 
diejenigen Eigenschaften der Gesellschaftsbausteine erzeugt, die 
den Einwohnern unserer Gesellschaft die rechte Entwickelung 
ihres Menschentums erleichtern, vielmehr — wie der Erfolg be- 
weist — eine geistige Atmosphäre entstehen lässt, in der das 
sittliche Künstlertum, der Leben und Frieden schaffende Idealis- 
mus verkümmert und die Zeitgenossen innerer Verelendung an- 
heimfallen. Würden denn die erwähnten geistigen Mängel der 
Gesellschaft vorhanden sein, wenn nicht die soziale Bauarbeit 
unserer Volkserzieher aller Art völlig unzulänglich wäre?! — 
Nicht minder ist eine wesentliche Hebung der in der Selbst- 
erziehung, der Gattenwahl, dem Elterninteresse und ähnlichen 
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Einflüssen gelegenen Kulturarbeit über das heutige Niveau hinaus 
erforderlich. 

Auf weitere Hinweise muss ich hier verzichten. Im Vorauf- 
gehenden ist ja ausgeführt worden, wie unser ganzes Leben in 
allen seinen Einzelheiten eine Werkstätte ist der Arbeit an der 
Volkskultur. Diese gesamte tägliche Bauarbeit des Einzelnen nun 
muss — und zwar insbesondere bei denen, die den übrigen als 
Beispiel und Sittenführer dienen, — ganz erheblich über den 
jetzigen Stand erhöht werden, wenn ein wirklicher Fortschritt 
zur Gesundheit und inneren Wohlfahrt in unserem Volksleben 
sich einstellen soll. Es trifft da zu, was der bekannte amerika- 
nische Soziologe Henry George sagt: „Die Übel, welche sich 
zu zeigen beginnen, entspringen aus dem Umstande, dass die Ver- 
wendung von Geisteskraft auf die gesellschaftlichen Angelegen- 
heiten nicht Schritt gehalten hat mit der Verwendung von Geistes- 
kraft auf individuelle Bedürfnisse und materielle Zwecke“. In 
viel höherem Masse müssen wir uns unserer täglichen Pflichten 
gegen den Gesellschaftsbau bewusst werden. 

Zur Zeit fehlt es bei uns in Schule und Kirche ausser- 
ordentlich an einer geeigneten Erziehung der Menschen für den 
hier in Rede stehenden sozialen Bauberuf. Man beschränkt sich 
auf die Formel „Was du willst, dass dir die Leute tun, das 
tue auch ihnen“, ohne irgendwie gründlich zu erörtern, welche 
Behandlung denn uns und den anderen Bausteinen der Gesell- 
schaft im Interesse des Wachstums gesunder Kultur den Um- 
ständen nach gebührt. Es mangelt da in hohem Masse an ge- 
eigneter Anregung der Zöglinge zum Bedenken der Bauwirkungen 
ihres Verhaltens. Wo würde heute in der allgemeinen Volks- 
erziehung rechte Aufklärung verbreitet über die kulturschädlichen 
Folgen bestimmter sozialer Gewohnheiten? Wo würde bei den 
jungen Volksgenossen das rechte Verständnis für die täglichen 
Anforderungen gesunden Kulturschaffens gepflegt? Wohl lernt 
der Volksgenosse viel nützliche Wissenschaft, — er kennt aller- 
hand Kriegsgeschichte und Sprachen, versteht sich auf die Rechen- 
kunst und weiss, welche Organe die Menschen und wieviel Beine 
die Käfer haben, aber davon, wie sich unter dem Einfluss der 
täglichen Lebensführung eine gesunde Volkskultur erbaut, erfährt 
er trotz aller Wissenschaft im Grunde wenig oder garnichts. 
Von einer zielbewussten Gerechtigkeitserziehung z. B., die über 
eine kulturdienliche Verwendung unserer Lohnmittel im täglichen 
Wirtschaftsleben und über ähnliche Pflichten der sozialen Bau- 
kunst aufklärt, ist in unserem weiten Volksbildungsprogramm 
nirgends die Rede. Niemand lernt da die für einen jeden Volks- 
genossen mehr oder minder bestehende Notwendigkeit begreifen, 


im Interesse einer Gesundung der Lebens- und Kulturverhält- 
nisse auf die Benutzung bestimmter Profit- und Genussmöglich- 
keiten zu verzichten und sich selbst mit Aufwendungen an Arbeit 
und Geld beständig zu besteuern zugunsten einer gesunden sozi- 
alen Entwickelung. In diesem und ähnlichem Sinne mangelt uns 
in Schule und Kirche ganz und gar die wirksame, auf die Pflege 
der entsprechenden Innenschau und Aussenschau abzielende Sorge 
für das wahre soziale und patriotische Pflichtbewusstsein. Und 
auch sonst weist jene offizielle Volkserziehung Mängel auf, die 
der rechten Entwicklung des Bauwillens Abbruch tun. Es trifft 
da z. B. mannigfach zu, was der bekannte Schweizer Ethiker 
Hilty behauptet: „Das ist die grösste Schuld der ‘heutigen Er- 
ziehung, dass sie die jungen Menschen garnicht in ihrem Charakter 
befestigt, sondern bloss mit einem gewissen Mass von Kenntnissen 
und Anschauungen ausstattet, aber unvorbereitet für die Schwierig- 
keiten des Lebens und ohne festen Halt dagegen in dasselbe 
hinausstösst, wo sie sich dann selbst zurechtfinden müssen, die 
Besten nach vielem Irrtum.“ Und am Ende hat auch, was die 
heutige ethische Erziehung betrifft, Bonus — nach dessen Mei- 
nung „die deutsche Schule die schwerste und dringendste Gefahr 
unserer Kultur darstellt“ — nicht so ganz Unrecht, wenn er die 
Ansicht ausspricht: „Im ganzen deutschen Lande wächst kein 
Junge noch Mädchen mehr mit seinen eigenen Gedanken und 
Phantasien, mit seinen eigenen Instinkten, mit seinem eigenen 
Streben und Wollen, mit seiner eigenen Stellung zur Natur und 
zu den Dingen, mit der Möglichkeit, sich seine Gesinnung selbst 
zu erkämpfen, zu seiner eigenen Sehnsucht und zu seiner eigenen 
Erlösung zu gelangen.“ „Nirgends ein wirkliches Können, ein 
neues Vermögen als Ergebnis mühseliger Jahre! Sondern ein 
Wissen darum, was ehemals Menschen gekonnt und vermocht 
haben! Und was für ein Wissen !* — Die Entwicklung des eigenen 
Menschentums, die Entfaltung der eigenen Persönlichkeit wird 
tatsächlich bei unserer heutigen Schulerziehung vielfach recht 
mangelhaft gefördert. 

Aber auch die ausserhalb unserer offiziellen Volkserziehung 
heute herrschende Geistespflege ist wenig geeignet, ein der Kultur- 
arbeit wahrhaft förderliches Innenleben zu erzeugen. Statt des 
Humanitätsgedankens kommen so mannigfach bei den Einflüssen, 
die auf das Wollen und Können der am Gesellschaftsbau schaffen- 
den Volksgenossen erzieherisch einwirken, Unduldsamkeit, Ver- 
hetzung, unehrliche Parteinahme und ähnliche für Charakter und 
Gesinnung verderbliche Zutaten zur Geltung. „Konfessionshass 
und Parteihass“, sagt Jentsch, „haben das Gerechtigkeitsgefühl 
getötet und den sittlichen Takt verwirrt.“ Auch trifft im weiten 
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Umfange zu, was der gleiche Autor über den Einfluss sagt, den 
die herrschende Unterhaltungsliteratur auf das soziale Denken 
und Wollen ausübt: „Vielleicht die Mehrzahl der belletristischen 
und publizistischen Erscheinungen ist geeignet, das sittliche Urteil 
zu verwirren und zu verderben, indem häufig darin das Gute als böse, 
das Böse als gut dargestellt oder mit allerlei Scheingründen ent- 
schuldigt wird.“ Selbst unsere besten Dichter denken nicht 
daran, jenes freie sittliche Künstlertum, das zur Arbeit am 
Humanitätstempel treibt, in der Volksseele zu wecken und zu 
pflegen. Sie photographieren und kritisieren zwar Zustände und 
Sitten, aber lehren uns nicht bauen; ihre Helden gewähren dem 
Kulturarbeiter kein Vorbild für eine Gesundheit schaffende Lebens- 
führung. Mancher Dichter unserer Tage empfindet wohl, dass 
die heutige Moral dem Volksleben und seiner Zukunft sehr ge- 
fährlich ist, aber er hat sich noch nicht durchgerungen zu einer 
klaren Erkenntnis jener Lebensanschauung und Sitte, die zur 
Rettung und Mehrung der wahren Kulturgüter führt. Und auch 
unsere Staatsmänner bewähren sich keineswegs als Träger einer 
entsprechenden Volkserziehung. Mehr und mehr ergiesst sich 
über unser Volk eine Fülle von bevormundenden Gesetzen, die 
— ebenso wie die fortschreitende Verstaatlichung der wirtschaft- 
lichen Arbeit — der Entwickelung eines tüchtigen Bauwillens 
auf die Dauer recht gefährlich ist. Nicht mit Unrecht sagt Jentsch: 
„Was unsere heutigen Bürger und Bauern scheinbar ungeschickt 
macht, ist ferner der Umstand, dass sie sich auf Schritt und Tritt 
einer verwirrenden Menge unverständlicher Gesetze gegenüber 
befinden, die überhaupt kein Mensch, auch kein Minister, im 
Kopfe zu behalten und zweifelfrei auszulegen vermag. Indem der 
zentralisierende Grossstaat jedes einzelne Menschenkind unmittel- 
bar an seine unbehilfliche Maschine bindet, sieht er sich genötigt, 
die Gesetze ins Unendliche zu vermehren.“ — 

Kurz und gut, jene freie individuelle Bauarbeit, in der — wie 
wir sahen — die Freimaurer die höchste Menschenpflicht erblicken, 
wird bei den heute vorherrschenden verschiedenartigen volks- 
erzieherischen Einflüssen durchaus ungenügend berücksichtigt und 
keineswegs ausreichend in Pflege genommen. 

Unter solchen Umständen kann es dann nicht Wunder nehmen, 
dass das moralische Urteil, das gegenwärtig bei der Behandlung 
der Gesellschaftsbausteine im allgemeinen zur Geltung kommt, 
sehr an Oberflächlichkeit, Gedankenlosigkeit und Rückständigkeit 
leidet und den gesteigerten Anforderungen, die sich in unserem 
Zeitalter mit der sozialen Baukunst verbinden, in keiner Weise 
gewachsen ist. Stark macht sich da bei den auf solche Weise 
erzogenen Zeitgenossen auch jener Mangel an Selbsterkenntnis, 


an Verständnis für das innerste Bedürfnis des eigenen Wesens 
geltend, den Tolstoj im Auge hat, wenn er meint: „Der haupt- 
sächlichste Irrtum der Menschen ist der, dass es jedem einzelnen 
scheint, als ob die Richtschnur seines Lebens das Streben nach 
Genuss und das Vermeiden der Leiden sei“. Treffend zeichnet 
Emerson dieses folgenschwere Manko mit den Worten: „Die 
Hauptschwierigkeit liegt darin, dass die Menschen sich selbst 
nicht genügend kennen und nicht genug daran denken, wieviel 
sie aufgeben, wenn sie der Herde folgen. . . .. Sie wissen nicht, 
wieviel Göttliches im Menschen steckt. .....*“ Es verkümmert der 
für das Gedeihen der sozialen Gesinnung und der rechten Arbeit 
am Gesellschaftsbau entscheidende menschliche Idealisierungstrieb, 
weil er seinem Dasein, seinen Zielen und seinen Wegen nach 
den Menschen nicht zum Bewusstsein gebracht wird. Ebenso 
machen sich heute mehr denn je jene Erziehungsfolgen geltend, 
auf deren Bedenklichkeit schon Fichte hinweist, wenn er sagt: 
„Es herrscht überall eine, hier nützliche, dort schädliche, Ein- 
seitigkeit. So ist jedes Individuum nicht bloss ein Gelehrter, 
sondern ein Theolog oder Jurist oder ein Arzt, nicht bloss ein 
Religiöser, sondern ein Katholik, ein Lutheraner, ein Jude oder 
ein Mohammedaner; nicht bloss ein Mensch, sondern ein Politiker, 
ein Kaufmann, ein Krieger; und so wird überall durch die höchst- 
mögliche Standesbildung die höchstmögliche Ausbildung der Hu- 
manität (der höchste Zweck des menschlichen Daseins) gehemmt.“ 

Auch die Frommen, die Korrekten, die Gutherzigen, die W ohl- 
tätigen bleiben bei einer derartigen Erziehung ohne rechte Entwick- 
lungihres kulturbildenden Bauwillens. Sie gewinnen kein genügendes 
Verständnis für die Wirkungen des individuellen Verhaltens auf die 
Kultur der gegenwärtigen und der künftigen Geschlechter, be- 
achten z. B. nicht die Einflüsse dieser Bauarbeit auf die Ent- 
wickelung des menschlich -geistigen Milieus, und verfehlen infolge 
solcher Kurzsichtigkeit die Wege der wahren Menschen- und 
Menschheitsliebe, der sie dienen möchten. Sehr scharf kritisiert 
Jentsch diesen Bildungszustand; er meint: „Mit den Werkzeugen, 
die unsere Technik schafft, verhält es sich nicht anders als mit 
allen anderen Werkzeugen: der Nutzen oder Schaden eines Schnitz- 
messers hängt davon ab, ob die Hand, die es führt, einem Kinde, 
oder einem Künstler, oder einem Tölpel, oder einem Wahnsin- 
nigen, oder einem Verbrecher angehört; die moderne Gesellschaft 
macht in dieser Hinsicht den Eindruck eines rasenden Tölpels.“* 
„Kein vornehmer Mann scheut sich mehr, Prachtgewebe zu zer- 
treten, keine vornehme Dame fürchtet den Neid der Götter und 
den Hass der Menschen, wenn sie kostbare Spitzen, Seidenstoffe, 
Handschuhe verwüstet, worein überwachte, kranke, darbende 
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Arbeiterinnen ihre Tränen gewebt, genäht und gestickt haben. 
Keinem Herrn und keiner Dame fällt es ein, wie viel Elend aus 
der Welt geschafft und wie viel Glück damit gestiftet werden 
könnte, wenn die reichen Leute nur die Hälfte dieser Stoffe ver- 
brauchten und dafür den doppelten Preis zahlten.“ „Den Geld- 
männern vollends ist es ganz gleichgiltig, ob ein Land von glück- 
lichen Menschen bewohnt ist oder zur Wüste wird. Das Menschen- 
gewimmel der Grossstadt allerdings brauchen sie zu ihrem Ver- 
gnügen, aber ob der Wert ihrer Koupons von Deutschen, Asiaten 
oder Amerikanern verwirklicht wird, das kümmert sie nicht. 
Viele mögen im Leben noch garnicht daran gedacht haben, dass 
dazu Menschen nötig sind; manchem mag erst bei dem portu- 
giesischen, dem russischen und dem Baringkrach eine Ahnung 
des Zusammenhangs aufgegangen sein.“ — Wie dem auch sei, 
eine stark unsoziale und antisoziale Bildung beherrscht in hohem 
Masse unser Sinnen und Trachten, unser Leben und Streben, 
wenn sich auch die meisten dieser Tatsache garnicht bewusst 
sind, vielmehr gedankenlos in ihrem Urteilen und Handeln der 
Gewohnheit nachgehen. 

Und auch wo der Einzelne — infolge einer entsprechenden, 
gegen die herrschenden Bildungseinflüsse sich durchringenden Eigen- 
erziehung — ebenso baukundig wie bauwillig ist, da wird er doch 
vielfach durch die allgemeine Sitte daran gehindert, diese seine Ge- 
rechtigkeit im W irtschaftsleben z. B. als Konsument — zu 
betätigen; der geschilderte, alle Verhältnisse beherrschende, des 
Kulturverständnisses bare Volksgeist zwingt ihn, mit den Wölfen 
zu heulen, wenn er nicht zugrunde gehen will. Dieser die 
Kulturarbeit schädlich beeinflussende Allgemeingeist aber ist 
eben das Ergebnis der bei uns herrschenden allgemeinen Er- 
ziehung, die den ethischen Anforderungen einer neuen Zeit der 
Maschinen und desVerkehrs noch in keinerW eise gerecht geworden 
ist. An den Produkten dieser rückständigen Erziehung bewahr- 
heitet sich da jene Ansicht Goethes: „Der Mensch kann in 
keine gefährlichere Lage versetzt werden, als wenn durch äussere 
Umstände eine grosse Veränderung seines Zustandes bewirkt wird, 
ohne dass seine Art, zu empfinden und zu denken, darauf vor- 
bereitet ist. Es gibt alsdann eine Epoche ohne Epoche, und es 
entsteht nur ein desto grösserer Widerspruch, je weniger der 
Mensch bemerkt, dass er zu dem neuen Zustande noch nicht aus- 
gebildet sei.“ — 

Wenn wir uns dies alles — was nicht so schwer ist — 
durch unsere Lebensbeobachtungen klarmachen, so zeigt es sich, 
dass die (sesellschaftsreform, von der in unserer Zeit immer mehr 
und immer dringlicher die Rede ist, nicht auskommen kann ohne 


eine gründliche Umgestaltung unserer Volkserziehung. 
Henry George hat recht, wenn er meint: „Die soziale Reform 
ist nicht mit Lärmen und Freudengeschrei, mit Klagen und An- 
klagen, durch Parteibildungen und Revolutionen herbeizuführen, 
sondern durch die Erweckung des Denkens und den Fortschritt 
der Ideen .... Die grosse Arbeit der Gegenwart für jeder- 
mann und jede Vereinigung von Menschen, welche die sozialen 
Verhältnisse bessern will, ist die Arbeit der Bildung — die Aus- 
breitung der Ideen“. Und nicht minder richtig ist der Satz seines 
Landsmannes Peabody: „Welcher Phase der sozialen Frage wir 
uns auch zuwenden, wir sehen in der Sphäre der sozialen Ein- 
richtungen immer das innere Problem, das sich mit der Erlösung 
des Charakters beschäftigt.“ „Eine Zeit, in der die soziale Frage 
der Mittelpunkt menschlichen Interesses ist, hat es mehr als jede 
andere Zeit nötig, sich an die persönlichen Ursachen sozialen 
Fortschritts und Verfalls zu erinnern. Die Hauptschwierigkeit 
im modernen sozialen Leben ist kein mechanischer, sondern ein 
moralischer Fehler.“ 

Diese entscheidende Bedeutung der Erziehungsfrage für den 
Fortschritt und die Zukunft unseres Volkslebens wird denn heut- 
zutage auch bei uns in Deutschland in immer höherem Masse 
empfunden. Mehr und mehr drängt sich unseren Denkern die 
Frage auf, die Plass in den Worten formuliert: „Wie kann es 
uns gelingen, auf dem Wege der Evolution durch Volkserziehung 
den schwerkranken Volkskörper vor einer Krisis zu bewahren und 
vielmehr die Gesundung des sozialen Lebens durch eine Lysis 
herbeizuführen ?* — Beobachten Sie doch, wie viel neue Bücher und 
neue Zeitschriften und wie viel Zeitungsartikel und öffentliche 
Vorträge gegenwärtig gerade dem Erziehungsgedanken sich widmen. 
Da kommt z. B. in Betracht das überall sich regende, mit dem 
Hinweis auf die heutigen Aufgaben des Staatsbürgers begründete 
Verlangen nach Berücksichtigung der „Bürgerkunde“ bei der 
Volkserziehung, ferner der von vielen Seiten erschallende, die 
Pflege „freien Menschentums“ verlangende Ruf nach Kunst- 
erziehung, nach umfassender Sorge für Ausbildung des künst- 
lerischen W ollens im Volksleben, der es mit der Ansicht Schillers 
hält: „Es gibt keinen anderen Weg, den sinnlichen Menschen ver- 
nünftig zu machen, als dass man ihn zuvor ästhetisch mache.“ Tief- 
gehende Änderungen des ganzen Systems der Schulerziehung werden 
da angestrebt im Interesse einer besseren Anpassung derV olksbildung 
an die modernen Lebensaufgaben. Auch die lebhafte Erörterung 
religiös-sittlicher Grundprobleme und die Frage der Reform des 
Religionsunterrichts — die uns neuerdings gerade in Sachsen 
so sehr beschäftigt — knüpft an die Erkenntnis an, dass die jetzige 


Erziehungsweise dem Zeitbedürfnis und seinen Kulturforderungen 
nicht genügt. Für Erziehung als Mittel der Gesellschaftsreform 
treten am Ende auch jene Anhänger des Sozialismus ein, die 
man wohl als „Revisionisten“ — oder auch spottweise als die 
„Ethisch-Asthetischen“ — zu bezeichnen pflegt; sie lassen mehr 
oder minder den Gedanken fallen, als ob lediglich durch die 
herrschende Produktionsweise das Wollen und Können der Men- 
schen und der Werdegang der Lebenszustände bestimmt werde, 
und erkennen die Notwendigkeit an, für ein bestimmtes neues 
Bildungssystem zu sorgen, damit auf veränderter Erziehungsgrund- 
lage die erwünschte Kulturentwickelung sich vollziehen könne. 
„Tatsächlich ist“, sagt Bernstein, „die Möral eine zwar nicht 
unter allen Umständen, aber doch häufig, zwar nicht unbegrenzt, 
aber doch in weiter Sphäre schöpferischer Wirkung fähige Potenz.“ 
Und Koigen meint: „Religionen waren es, die oft den Menschen 
vor Lebensverwirrung und Selbstzerstörung bewahrt haben; sie 
sind es, abgesehen von ihren jeweiligen Schöpfern und Trägern, 
die den sozialen Kosmos aufrichten halfen. Religionen sind dem- 
gemäss nicht bloss eine hervorragende Ausserung der kulturellen 
Substanz, sondern zugleich ein besonderes Werkzeug derselben.“ 
„Der tätige Sozialist muss zum Kulturpädagogen heranwachsen“. 
„Die sozialistische Demokratie, die sich etwa nach dem Muster 
Platos das grosse Ziel einer völligen Regeneration des Menschen- 
geschlechts gesteckt hat, hat sich und die Mitwelt tagtäglich zum 
neuen lebensbejahenden und schöpferischen Kulturtypus zu er- 
ziehen. Und als schöpferische fällt ihr die Aufgabe zu, eine 
neue, gewaltige Art der Selbstverantwortung zu schmieden. Was 
wäre das für ein Schöpfer, der von keinerVerantwortung, von keinem 
Lebensernste wüsste? — Auf solche Weise bietet der Sozialismus 
eine kulturell-soziale Erziehungslehre. Und es passt sich vortreff- 
lich, dass zur Zeit sich zum Vorteil der sozialistischen Demokratie 
ein neuer Wissenszweig, die sogenannte Sozialpädagogik entfaltet.“ 

Mehr und mehr wirkt in dieser ganzen Erziehungsbewegung 
die Erkenntnis jener Tatsache, auf die ein bekannter Ethiker 
unserer Tage so treffend hinweist: „Die menschliche Gesellschaft 
in all ihren Ordnungen und Grundlagen kann ohne die Pflege 
des inneren Menschen nicht bestehen und wachsen“. Es ist der 
(reist, der sich den Körper baut. Man gewinnt hier in steigen- 
dem Masse Verständnis für den Standpunkt, den Justus Möser 
in den Worten bekundet: „Es wäre eine grosse Frage, ob nicht 
alle hundert Jahre eine (Greneralrevolution in den Köpfen der 
Menschen zu befördern wäre, um eine Gärung in der sittlichen 
Masse des menschlichen Geschlechts und mit Hilfe derselben 
bessere Erscheinungen, als wir sie jetzt haben, hervorzubringen.“ 
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In all jenen Erziehungswünschen kommt im Grunde das 
Verlangen nach einer neuen Moral zur Geltung, die den Ver- 
hältnissen und Erfordernissen eines Maschinen- und Verkehrszeit- 
alters gewachsen ist. Man empfindet die Notwendigkeit einer Um- 
bildung und Neubildung moralischerWerte, wenn auch in anderem 
Sinne, als das bei Nietzsche, dem Apostel der „Herrenmoral“, 
der Fall war. Es bewahrheitet sich hier, was Peabody von der 
weltbewegenden Gesellschaftsfrage sagt: „Unter welchem Gesichts- 
punkte wir sie auch betrachten, wir finden immer, dass die Er- 
örterungen und Bewegungen der Gegenwart in ganz beispielloser 
Weise sittliche Zwecke behandeln und die Sprache und die 
Waffen einer sittlichen Umwandlung annehmen. . Die soziale 
Frage unserer Zeit ist eine ethische Frage.“ Immer mehr findet 
bei den tieferblickenden Sozialreformern, die die entscheidende 
Bedeutung der Erziehungsfrage erkennen, jener Gedanke Beachtung, 
den einmal ein hervorragender soziologischer Schriftsteller, Emile 
v. Laveley, in der Behauptung zusammengefasst hat, „dass man, 
um zu einer besseren Ordnung der Dinge zu kommen, die Men- 
schen bessern muss, die berufen sind, sie zu errichten und zu 
erhalten, und dass man zu allererst die herrschenden Ideen von 
Pflicht und Recht zu reinigen und edler zu gestalten hat“. — 

Was die neue Erziehung, die man als unerlässliches Mittel 
des sozialen Fortschritts beansprucht, zu bieten hat, das aber kann 
nach dem vorhin Gesagten nicht zweifelhaft sein: Einmal muss 
sie unmittelbar — weit besser als die jetzige Erziehung — selbst 
als Erbauerin eines gesunden Geistes, als Schöpferin einer der 
Humanitätsentwickelung förderlichen Ideenatmosphäre sich be- 
währen, — speziell jedoch hat sie zu bestehen in einer besseren, 
wirksameren Ausbildung aller Volksgenossen, der Männer wie der 
Frauen, zu jener allgemeinen Arbeit am Gesellschaftsbau, 
die für den Werdegang der Kultur bestimmend ist. In letzterer 
Beziehung wird unser Erziehungswesen ausserordentlich leistungs- 
fähig sein müssen, denn an die besondere Bildung, die zu einer 
kunstgerechten Kulturarbeit fähig macht, stellt unser Zeitalter 
viel höhere Anforderungen, als sie in einer früheren, verkehrs- 
und versuchungsarmen Zeit bei dem einzelnen Kulturarbeiter in 
Betracht kamen. Eine weitgehende Vervollkommnung unserer 
gesamten Erziehungsarbeit auf dem Gebiete der Sozialethik tut 
hier dringend not. „Die natürlichen Gesetze“, sagt Henry George, 
„die den sozialen Fortschritt gestatten, fordern, dass der Fort- 
schritt ebenso sehr ein intellektueller und moralischer, wie ein 
materieller ist. Die natürlichen Gesetze, die uns das Dampfschiff, 
die Lokomotive, den Telegraphen, die Druckerpresse und alle 
die tausend Erfindungen geben, durch die unsere Herrschaft über 
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den Stoff und die materiellen Bedingungen vermehrt wird, er- 
fordern eine grössere soziale Intelligenz und einen höheren Stand 
der sozialen Moral“. „Die Zivilisation erfordert, jemehr sie vor- 
rückt, ein höheres Bewusstsein, einen schärferen Sinn für Ge- 
rechtigkeit, eine wärmere Brüderlichkeit, einen weiteren, erhabe- 
neren, echteren öffentlichen Geist. Fehlen diese, so muss die 
Zivilisation in Verfall geraten.“ Ahnlich äussert sich Plass: 
„Je höhere Stufen die technische Kultur eines Volkes ersteigt, 
je mehr die Kräfte der Natur durch Wissenschaft und Technik 
zum Dienst des Menschen erschlossen werden, je mehr politische 
Freiheiten und Rechte dem Staatsbürger zur Anteilnahme an den 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Aufgaben des Lebens 
eröffnet werden, desto mehr bedarf die einzelne Persönlichkeit 
einer geistigen und sittlichen Pflege, all sein Tun höheren Lebens- 
zielen unterzuordnen, desto mehr sittlicher Ernst ist erforderlich, 
die niederen Instinkte, die durch die neu entfesselten Naturkräfte 
wachgerufen wurden, zu überwinden, desto nötiger ist die Kunst, 
von den Errungenschaften der Kultur im Dienste eines geordneten, 
harmonischen Gemeinlebens den rechten Gebrauch machen zu 
lernen.“ „Niemals haben“, sagt ein bekannter englischer Ethiker 
unserer Tage, „die Menschen so viel Arbeit vor sich gesehen. 
Unsere Zeit ist eine Zeit der Revolution im eigentlichsten Sinne 
dieses Wortes — nicht der materiellen, sondern der moralischen 
Revolution. Es ist eine höhere Idee über die soziale Ordnung 
und die menschliche Vollkommenheit im Werden.“ Und ein 
Schweizer Fachgenosse von ihm stellt den treffenden Satz auf: 
„In allen Klassen und Schichten der Bevölkerung ethisch durch- 
gebildete Kulturpioniere heranzubilden, das ist eine erreichbare 
Aufgabe der Erziehung und ist Voraussetzung aller wirklich 
sozialen Reformen.“ Weit vollkommener als bisher hat da die 
neue Volkserziehung das im Einzelnen gelegene Baubedürfnis und 
sittliche Künstlertum zur Entfaltung zu bringen; durch alle er- 
zieherischen Einflüsse muss bei dem einzelnen Volksgenossen von 
Jugend auf das Interesse an der Vervollkommnung des gegen- 
wärtigen und des künftigen Volkslebens gepflegt und, unter ent- 
sprechender Schulung der Intelligenz, diese soziale Bauaufgabe 
zum Massstab des sittlichen und rechtlichen Urteils gemacht werden. 

Ohne eine solche tief- und weitgehende Vervollkommnung un- 
serer sozialethischen Erziehung erlangen wir im Kampfe mit den 
sozialen Problemen keine Sicherung unsererVolkszukunft. Man darf 
sich z. B. nicht einreden, dass schon die blosse Änderung der Wirt- 
schaftsordnung, insbesondere die Herrschaft einer, die private wirt- 
schaftliche Abhängigkeit und damit auch die wirksame Erziehungs- 
tätigkeit des Konsumenten beseitigenden, kommunistischen Ord- 
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nung der Gütererzeugung und Güterverteilung, auf die unsere streng- 
gläubigen Sozialisten ihre Zukunftshoffnungen setzen, tüchtige Kul- 
turarbeit und Kultur ins Dasein ruft. Mit Recht warnt Bernstein 
vor dieser utopistischen Auffassung, indem er ausführt: „Wer nicht 
von einem jähen Sprunge in die vollendete kommunistische Ge- 
sellschaft träumt, wird, wie die Durchsetzung wirtschaftlicher 
Reformen, so auch die Weiterbildung der Moral- und Rechts- 
anschauungen nicht als eine Sache betrachten, die lediglich der 
Zukunft anheimfällt“. 

„Es gibt keine politische Alchemie“, sagt der berühmte eng- 
lische Soziologe Herbert Spencer sehr richtig, „durch die ihr 
aus bleiernen Trieben eine goldene Lebensführung gewinnen könnt“. 
Und Peabody erläutert diesen Satz mit den treffenden Worten: „Es 
ist vergebens, sich einzubilden, dass eine Umwandelung der äusseren 
Verhältnisse an und für sich einen Wandel des menschlichen 
Herzens hervorbringt. Tatsache ist, dass gerade ausserordentlich 
günstige Bedingungen zum Ruin des Oharakters und zur Lähmung 
der Willenskraft führen können, und dass es oft harte und dürftige 
Verhältnisse sind, welche „Männer“ schaffen“. „Könnte eine 
kommunistische (resellschaftsordnung“, sagt Jentsch, „jedem 
Einzelnen absolute Existenzsicherheit gewähren, allem Wetten und 
Wagen, allem Kämpfen und Ringen, allen Tragödien und Komö- 
dien, zu denen Glückswechsel und Interessenkonflikte zusammen- 
wirken, ein Ende machen, so würde ich das geradezu für ein 
Unglück halten; es wäre das Ende eines echten Menschendaseins. 
Wie überall im Leben, sind auch hier die Extreme: allgemeine 
Sicherheit und allgemeine Unsicherheit, gleich verderblich.* Tat- 
sächlich würde bei einer solchen Behandlungsordnung der rechte 
Bauwille nicht zu hoher Entwicklung getrieben werden, vielmehr 
in weitem Umfange verkümmern. — Nicht also der Kommunis- 
mus, sondern nur die bewusste, planmässige Heranbildung 
des Volkes zur Erfüllung der tausendfältigen Erfordernisse echter 
Kulturbaukunst kann das Fundament für einen hochwertigen, 
menschenwürdigen Zukunftsstaat bieten; diese sorgfältige soziale 
Erziehung ist als Unterbau einer das verfeinerte Bedürfnis be- 
friedigenden, fortschrittssicheren Zukunftskultur im allgemeinen 
eben so wenig zu entbehren, wie als Vorbedingung eines hoch- 
stehenden Wirtschaftslebens im besonderen. 

An Stelle des blossen Instinkts muss da mit Hilfe eines ent- 
sprechenden, sorgsam bereiteten und verständnisvoll angewendeten 
Bildungssystems ein klares, ziel- und wegkundiges Kunstbewusst- 
sein im Volksleben grossgezogen werden. Dazu aber genügt, 
nebenbei bemerkt, nicht schon eine „bürgerkundliche“ Erziehung, 
die den Einzelnen mit genauer Kenntnis der Staatsorganisation 
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und der Bürgerrechte versorgt; eine Kulturkunde tut hier not, 
die sich in ganz besonderem Masse auch mit der für den Aufbau 
des Volkslebens so ausserordentlich bedeutsamen kulturbildenden 
privaten Kleinarbeit der Männer und Frauen aller Stände 
und Klassen befasst. Die Lehre von den allgemeinen Menschen- 
pflichten, von deren Erfüllung die Entwickelung eines gesunden 
Lebenszustandes abhängt, ist dabei am Ende wichtiger als die 
herkömmliche Proklamierung gewisser allgemeiner Menschen- 
rechte. Wir bedürfen alles in allem einer Erziehung, die dem 
Volke mehr und mehr zum Bewusstsein bringt, in welcher Weise 
die Gegenwart mit ihrem gesamten alltäglichen Leben und 
Streben — z. B. auch mit ihrer Konsumentenmoral — pflicht- 
gemäss als Quelle der Zukunft gewürdigt und behandelt sein will. 
Tews hat recht, wenn er mit Bezug auf die heutige Fundamental- 
aufgabe der Schulerziehung sagt: „Kulturarbeiter und Kultur- 
schöpfer sollen aus der lernenden Jugend werden, Menschen, 
die womöglich mehr wissen und mehr können als ihre Väter, 
inniger und reiner fühlen und Besseres und Grösseres wollen 
als sie.“ Jenes Bauen am leiblichen und geistigen Fortschritt, das 
den Inhalt wahrer Pädagogik, wahrer Kultivierungskunst ausmacht, 
muss durch die Erziehung nach Möglichkeit zum Gegenstande des 
gesamten Lebensinteresses aller Volksgenossen gemacht werden. 
In diesem Sinne kann man den Ausführungen eines hiesigen 
Schulmannes beistimmen, die da besagen: „Eine Nation wird nur 
dann von neuem geboren werden, wenn Regent und Staatsbürger, 
sei es der Politiker, der Künstler, der Kaufmann, der Industrielle, 
der Verwaltungsbeamte, der Offizier, der Geistliche oder der 
Dorfschullehrer vom pädagogischen Geiste erfasst, durchdrungen 
und inspiriert werden. Die Pädagogik ist in Wahrheit die be- 
freiende und erlösende Macht der Menschheit. Die Natur und 
alle gesunde Kulturentwickelung drängt nach dem einen grossen, 
edlen Ziele: Verwirklichung des pädagogischen Gedankens“. — 
Diese Erkenntnis muss in. unserem Zeitalter der sozialen Frage 
zum Leitgedanken jener ganzen gewaltigen Arbeit werden, die 
man auf die Heranbildung der Volksgenossen verwendet. Er- 
ziehung zum Erzieher, zum besseren Kulturschöpfer! Darin be- 
steht die Ausbildung des wahren „Deutschtums“, der echten 
Vaterlandsliebe, die unser Schulmann mit Recht als das entschei- 
dende Endziel der nationalen Erziehung betrachtet. Die blosse 
„politische Erziehung‘ genügt ganz und gar nicht zur Erweckung 
und Entwicklung der erforderlichen Fortschrittskräfte. — 

Ohne eine in dieser bestimmten Richtung fortschreitende 
Erziehungs- und Bildungsreform darf man sich von der Anwen- 
dung all der anderen sozialen Heilmittel, die heute zur Besserung 


a ge 


unserer Lebenszustände empfohlen und angewendet werden, keinen 
durchschlagenden Erfolg versprechen. Mit jenen anderen Mitteln 
werden schliesslich immer nur einzelne Folgeerscheinungen be- 
kämpft, ohne dass man aber das Übel an der Wurzel packt und 
die schlechte geistige Quelle der heutigen Kulturarbeit und Kultur 
durch eine bessere ersetzt. Mit Recht sagt Peabody von unseren 
sozialen W ohltätigkeitsbestrebungen: „Die zunehmende christliche 
Sympathie und die Barmherzigkeit, so echt und wohltuend sie 
auch sein mögen, befriedigen nicht die Forderung unserer Zeit. 
Sie gleichen der Tätigkeit eines Arztes, der einzelne Krankheits- 
fälle behandelt und die Folgen der Krankheit zu lindern sucht, 
während tief unten die grösseren Fragen ruhen, die die Ursachen 
und Verhütung der Krankheit selber betreffen.“ Auch z. B. sozial- 
politische Gesetze, mit denen man diese oder jene Einzelbedürfnisse 
bestimmter Volkskreise bis zu einem gewissen (srade sicherzustellen 
trachtet, erzeugen für sich allein noch keine wertvolle, den Tiefstand 
der Daseinswertung und der Zufriedenheit beseitigende Lebensge- 
meinschaft, da sie nicht die erforderliche Höherentwickelung der 
allgemeinen Kulturarbeit bewirken. Sie lassen da trotz allem, was 
sie bieten, das in der sozialen Bewegung immer stärker sich be- 
kundende Kulturbedürfnis unbefriedigt und beschwören auf die 
Dauer keineswegs die „soziale Gefahr“. Schon die rechte, am 
Menschen- und Gesellschaftswerte schaffende Selbstkultur bedarf 
ganz anderer Förderungsmittel, als der Arbeiterschutzgesetze, und 
ebenso jene rechte Kultivierung der Mitmenschen, von der die 
Entwickelung einer wertvollen Lebensgemeinschaft — so auch 
das Dasein eines hilfreichen menschlich-geistigen Milieus — in 
hohem Masse abhängt. Da will, wenn die Kulturbaukunst ge- 
lingen soll, jeder Baustein nach seiner besonderen Veranlagung 
und nach der Eigenart des Einzelfalles behandelt sein; mit plumpen, 
schablonenhaften Vorschriften, wie sie einem über Millionen ver- 
schiedener Menschen urteilenden Gesetze eigen sind, lässt sich | 
demnach immer nur eine sehr mangelhafte Kultivierung erreichen. 
Es ist nicht so ganz unrecht, was Wilhelm von Humboldt 
sagt: „Die Sorgfalt des Staates für das positive Wohl der Bürger 
ist darum schädlich, weil sie auf eine gemischte Menge gerichtet 
werden muss und daher den Einzelnen durch Massregeln schadet, 
welche auf einen jeden von ihnen nur mit beträchtlichen Fehlern 
passen.‘ Im Bereiche tüchtiger, fruchtbarer Kulturarbeit bewahr- 
heitet sich immer aufs neue jene Lehre Ruskins: „Merke schliess- 
lich, dass jeder bedeutsame Fortschritt zu wahrer Glückseligkeit 
des Menschengeschlechtes durch persönliche, und nicht durch 
öffentliche Anstrengungen erreicht wird. Gewisse allgemeine 
Massnahmen mögen zu solchem Fortschritt verhelfen, gewisse er- 
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probte Gesetze dazu führen, aber Mass und Ordnung dessen, 
was den Grund dazu bildet, liegt in eines Jedem eigenen Heim.‘ 
Mütter z. B., die mit ihrer Liebe verständnisvoll dem Wohle 
ihrer Kinder sich widmen, können weder durch Reichstagsabge- 
ordnete, noch durch Regierungsräte, noch durch Schutzleute er- 
setzt werden. Und ebenso wenig lässt sich beispielsweise die 
wahre, menschenveredelnde Kunst des Dichters oder des Malers 
durch Paragraphen schaffen. Selbst wo die Paragraphenordnung 
— was nach den Zeitumständen in vielen Fällen notwendig ist — 
eine bessere materielle Versorgung bestimmter Volkskreise be- 
wirkt, muss man doch immer mit der Gefahr rechnen, dass hier 
durch Freiheitsbeschränkung die Entwickelung der individuellen 
Fortschrittskräfte und der kunstgerechten Kulturarbeit — die auf 
die Dauer nur bei einem freien, selbstverantwortlichen Wirken 
der individuellen Intelligenz und Energie gedeihen kann — nach- 
haltig geschädigt wird. Treitschke bezeichnet das Ideal eines 
gesunden Regierungssystems einmal treffend mit den Worten: 
„Der Staat fühlt, dass seine eigene Schönheit und Kraft am 
letzten Ende auf der Freiheit vernünftig denkender Menschen 
beruht.“ Tatsächlich ist und bleibt dies auf die Dauer immer 
die unentbehrliche Grundlage einer gedeihlichen Kulturentwick- 
lung. Darum hat Bonus recht, wenn er die Parole ausgibt: 
„Die Zukunft soll dem Kampf der lebendigen Kräfte gehören, 
dem Kampf der Ideen und der Entwicklung, aber nicht der staat- 
lichen Zwangsfürsorge.‘ 

Diese ganze Sachlage wird freilich noch von vielen unserer 
Sozialreformer — insbesondere von den Politikern unter ihnen 
— verkannt. Unser vorhin erwähnter Leipziger Schulmann 
klagt über diese Geringachtung des im Bereiche der „sozialen 
Frage“ gelegenen entscheidenden Erziehungsproblems in be- 
wegten Worten: „Allen Parteiprogrammen ohne Ausnahme fehlt 
der meines Erachtens ungeheuer wichtige Punkt der psycho- 
logischen ‚inneren Politik“, d.h. die Bezeichnung der Aufgabe, 
durch systematische Pflege eines weit- und tiefschauenden, emp- 
findungs- und willensstarken Deutschtums den inneren Menschen 
zum Hebel des Aufstiegs zu machen. Wer genötigt ist, sich 
jahrelang ausschliesslich mit Politik zu beschäftigen und mit Vor- 
stellungen von Kriegsschiffen, Heeren, Zolltarifen, Kanälen, Ma- 
schinen, Börsen, Streiks, Absatzgebieten, Syndikaten, Fabriken, 
Bergwerken, Gewerk- und Genossenschaften, Wahlen, Gesetzes- 
paragraphen usw. arbeiten muss, bei dem ist es erklärlich, dass 
zuweilen die Bedeutung einer Sache unterschätzt wird, die alles 
Genannte in den Schatten stellt — das ist die ideenbefruchtete, 
geschulte Volksseele.e Die Politik rechnet mit Kräften als ge- 


gebenen Faktoren. Wo ist die ausreichende systematische Schulung 
der Jugend und der Erwachsenen zum Deutschtum als sittlicher 
und kultureller Kraftquelle je gefordert oder gar durchgeführt 
worden ?“ . 

Dieser Verständnislosigkeit grosser Kreise unserer Politiker 
gegenüber muss immer wieder das eine nachdrücklich hervor- 
gehoben werden: Macht reicht bei der wirklichen Sozialreform 
ganz und gar nicht aus, sittliche Wahrheit und Freiheit ist hier 
als Gresundungsmittel unentbehrlich. Mit Recht hebt Tolstoj 
hervor: „Der wirkliche soziale Fortschritt kann nur durch religiöse 
und sittliche Vervollkommnung aller einzelnen Personen bewirkt 
werden. Die politische Agitation erregt die verderbliche Illusion, 
dass der soziale Fortschritt durch Änderung der äusseren Formen 
herbeigeführt werde, und hält dadurch den wirklichen Fortschritt 
auf“. Sozialer Sinn und ethisches Schönheitsempfinden, sowie 
ein klares, ziel- und wegkundiges Gerechtigkeitsgefühl und Rechts- 
bewusstsein müssen schliesslich immer wieder die Triebkräfte des 
Fortschritts bilden. „Alle Fortschritte“, sagt Schmoller, ‚wenn 
sie Bestand haben sollen, müssen zugleich moralische und psycho- 
logische sein.“ „Die Erziehung zu einem andern inneren Menschen 
ist zuletzt stets das wichtigere.“ Alle Umwälzung vermag, wie 
Tolstoj meint, nur zu nützen, „wenn die Menschen die Ideale 
eines neuen, besseren Lebens haben.“ Ahnlich äussert sich 
Peabody: „Der Aufgabe, die sozialen Verhältnisse zu bessern, 
liegt für alle Menschen die Aufgabe zu Grunde, das Leben zu 
deuten wie es ist und wie es unter allen Umständen sein muss 
und jenen täglichen, unvermeidlichen Kreislauf zu durchleuchten 
durch ein Gefühl von Bedeutung, Einheit, Zweck und Wert.“ 
Auch die ausserpolitischen Verbände werden ohne dergleichen 
geistige Reform den Gesundungsprozess niemals herbeiführen. 
Es trifft da zu, was Hilty sagt: „Die neuen sog. »sozialen« Ver- 
bindungen, die nicht eigentlich auf Liebe, sondern bloss auf In- 
teressengemeinschaft, oder sogar nur auf gemeinsamem Hasse be- 
ruhen, haben sich bereits als etwas recht Unbefriedigendes erwiesen. 
Die Menschen müssen zuerst wieder die Liebe erlernen, bevor 
sie von sozialem Christentum, oder Altruismus, Solidarität und 
Organisation der Arbeit ernstlich reden können, und man muss 
mit der Verbesserung der Individuen beginnen, bevor man zu 
derjenigen der Massen schreiten kann.‘ — In allen diesen Ausse- 
rungen handelt es sich um entscheidende Wahrheiten von grösster 
praktischer Bedeutung. Wer ohne eine starke Mehrung der er- 
wähnten psychischen Lebenselemente unter den Volksgenossen die 
Sozialreform glaubt bewirken und das Kulturverlangen glaubt be- 
schwichtigen zu können, der ist ein kurzsichtiger, die Wirklichkeit 


6* 


—_— 4 — 


arg verkennender Phantast, so sehr er sich auch vielleicht selbst 
für einen besonders gewiegten Realpolitiker halten mag. 

Auch die angestrebte Besserung der materiellen Verhältnisse 
weiter Volkskreise kann und wird sich in der erforderlichen Weise 
nicht auf dem Boden einer gesetzlichen Reglementierung des 
Wirtschaftslebens erzielen lassen; sie ist schliesslich, ebenso wie 
die wahrhaft gemeinnützige Vervollkommnung der sozialen „Ein- 
richtungen“, nur denkbar auf der Grundlage der in Rede stehen- 
den Geistesreform. Nicht am wenigsten aber kann und muss 
diese in der geschilderten Bahn sich bewegende Humanitäts- 
erziehung dadurch zur sozialen Gesundung beitragen, dass sie 
unmittelbar zur Bereicherung des Innenlebens, zur Erfüllung der 
Persönlichkeit mit einem gesunden und erfreulichen Streben führt 
und solcherweise ein menschlich-geistiges Milieu in unserem Volks- 
leben schafft, in dem unsere besten Lebenswerte die rechte 
Nahrung finden. 

Eine ganz bestimmte Anschauung von dem zu erbauenden 
Lebenszustande aber ist bei jener ethischen, für ein neues, ge- 
sundes Zielbewusstsein sorgenden Volkserziehung zur Geltung zu 
bringen. Der Begriff „Kultur‘, der heute bezeichnender Weise 
bei allen Zeitbestrebungen eine so grosse Rolle spielt, bedarf im 
Volksbewusstsein in gewisser Beziehung einer grundsätzlichen 
Klarstellung. Es mag da auf die bedeutsame Wahrheit hin- 
gewiesen werden, die in der Erklärung Spencers liegt: „Ich 
verabscheue jene Auffassung von sozialem Fortschritt, die als 
dessen Ziel Wachstum der Volksmenge, Vermehrung des Reich- 
tums, Ausbreitung des Handels hinstellt. Im national-ökonomischen 
Ideal des menschlichen Daseins wird nur Quantität und nicht 
Qualität erwogen.“ Die Erziehung muss hier den in der sozialen 
Bewegung vielfach wirksamen irrigen Zielvorstellungen gegenüber 
mit Nachdruck betonen: Erhöhung der Produktion und gleich- 
mässige Verteilung der Produkte kann nicht das Endziel der 
menschlichen Kulturarbeit sein. Bei Verarmung des Innenlebens 
lässt sich von wirklichem sozialen Fortschritt nicht reden, selbst 
wenn zeitweise die materielle Versorgung aller Staatsbürger einen 
hohen Grad erreicht hat. Blosser Volkswohlstand gewährt noch 
keinen Lebensinhalt. Ein Tempel der Humanität, d.h. eine 
(resellschaft tut uns not, in der sich die Beteiligten in hohem 
Masse zur rechten Entwickelung eines innerlich reichen und 
fruchtbaren persönlichen Lebens verhelfen. 

Zur freien, zielkundigen Kulturarbeit, die für den Aufbau 
einer solchen, der Entfaltung echten Menschentums wahrhaft 
förderlichen Lebensgemeinschaft sorgt, hat die im sozialen Ge- 
sundungsprozess wirksame Volkserziehung den Einzelnen mehr 


und mehr heranzubilden. In diesem besonderen Sinne muss sie 
ihn mit Verantwortlichkeitsbewusstsein und sozialem Blick aus- 
rüsten, auf dass er mit Vorsicht und Verständnis die sozialen 
Erfordernisse und die sozialen Folgen seiner Lebensführung nach- 
denklich beobachtet und dabei auch die geistigen Eigenschaften 
einer menschenwürdigen sozialen Heimat und die mannigfaltigen 
Entwickelungsbedingungen dieses gesunden Volksgeistes immer 
vollkommener verstehen lernt. 


Das ist die spezielle Bildung, die — den neuen 
Lebensbedingungen und Bedürfnissen unserer Zeit ent- 
sprechend — in derjungen Generation und den kommen- 


den Geschlechtern und zunächst in ganz besonderem 
Masse bei denen, die unter den Volksgenossen Sitte und 
Mode und Geschmack führend bestimmen, auf alle Weise 
zur Entwicklung gebracht werden muss. Damit sie als 
Sauerteig immer stärker das nationale Fühlen und Denken durch- 
dringt und eine Moral hervorruft, die, wo es not tut, den Ein- 
zelnen mit der Macht der öffentlichen Meinung zur Erfüllung 
seiner vom neuen Ehrkodex und Anstandsgebot diktierten Bau- 
pflicht zwingt. Diese zpezifische Bildung kann als Triebkraft der 
sozialen Gesundung auch durch die vorzüglichste Sozialpolitik 
in keiner Weise ersetzt werden. Ohne sie vermag sich auch aller 
Klassenkampf nicht als Mittel zur wirklichen Hebung und Siche- 
rung unserer Volkszukunft zu bewähren. Nur im Rahmen einer 
solchen Volksbildung kann jene Hoffnung sich erfüllen, die 
Sombart in den Worten ausspricht: „Ich meine, gemütlich wie 
ethisch, sollte man über dem Trennenden des sozialen Kampfes 
das Einigende des Allgemeinmenschlichen nicht vergessen. Denn 
im Grunde sind die Menschen, die miteinander kämpfen, doch 
Menschen mit den gleichen Freuden und Leiden, für die Gott 
und Welt, Geburt und Tod, Jugend und Alter, Liebe und Freund- 
schaft, Treue und Verrat, Gesundheit und Krankheit dieselben 
letzten und höchsten Werte bedeuten, hinter denen alle soziale 
Ordnung in wesenlosem Schein verschwindet. 
»Siehe, wir hassen, wir streiten, es trennt uns Neigung und Meinung, 
Aber es bleichet indes dir sich die Locke wie mir.« 

Es geht so gut, den Menschen im Gegner zu achten, ja selbst zu 
lieben.‘‘ — Auch eine Verminderung des Unrechts lässt sich ohne 
jene Erziehung nicht erhoffen. Nur auf einer solchen Geistesgrund- 
lage kann echte Rechtsordnung sich entwickeln und eine Gerechtig- 
keit gedeihen, bei der die Einzelnen mehr und mehr so behandelt 
werden, wie es gleichzeitig für sie und für die Gesamtheit gut ist. 
Nur ein derartig gebildeter Volksgeist liefert die Triebkraft, die 
zu einer allmählichen Rationalisierung der Lohnordnung und 
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der Güterverteilung in der Gesellschaft führt. Gesunde Verhält- 
nisse können in dieser und ähnlicher Beziehung nicht erhofft 
werden ohne die erwähnte Gesundung der Ideen, der Motive, 
der Moral. Nur bei einer solchen Allgemeinbildung ist auch in 
dem erforderlichen Masse auf die Entwickelung jener Hilfsbereit- 
schaft zu rechnen, die dem Unglücklichen und dem LDeidenden 
das rechte Interesse und die richtige Fürsorge entgegenbringt. 
Unter der Herrschaft einer derartigen Bildung und Moral verliert — 
nebenbei bemerkt — auch die privatkapitalistische W irtschaftsweise 
ihre heutigen Mängel und bleibt mit ihren wertvollen erzieherischen 
Wirkungen dem an einer reichen Kultur schaffenden Volksleben 
als wichtige, einstweilen ganz unentbehrliche Fortschrittsbedingung 
erhalten. Allein auf dem Boden eines solchen humanitären Volks- 
bewusstseins, in dessen Bereich ein jeder als Baustein und Mit- 
erbauer des sozialen „Gottesreiches“ geachtet wird, vermag ein 
förderliches Verhältnis zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
sich herauszubilden. Ohne jene Geistesreform wird ferner die Hebung 
des Familienlebens, die Steigerung der Berufstüchtigkeit und Be- 
rufsfreude, sowie die Gesundung unseres politischen Getriebes 
und unseres Parlamentarismus niemals gelingen. Ohne sie kann 
auch das allgemeine Wahlrecht mit seinem Mehrheitsurteil nicht 
als wirkliches Fortschrittsmittel sich bewähren. Erst eine solche 
Bildung bringt nach und nach jene Harmonie in die mensch- 
lichen Interessen und Bestrebungen, deren es auf allen Gebieten 
zum wahren Fortschritt unserer Lebensentwicklung bedarf. Der 
wirkliche, die Gesundung des Gesamtlebens fördernde Erfolg einer 
jeden „sozialen“ Massnahme ist letzlich von der Mitwirkung eines 
in dem angegebenen Sinne erzogenen Volksgeistes abhängig. Das 
kann man sich bei einem tieferen Eindringen in die betreffenden 
Einzelprobleme leicht klar machen. 

Die Notwendigkeit einer speziell in der geschilderten Richtung 
fortschreitenden Geistesentwickelung und Geistespflege wird denn 
auch heutzutage mehr oder minder klar von vielen empfunden, 
die sich ernstlich mit der brennenden Volkserziehungsfrage be- 
schäftigen.. Das nimmt man wahr, wenn man die Zielgedanken 
etwas näher studiert, die bei den verschiedenartigen Reform- 
bewegungen auf dem Gebiete des Erziehungswesens heute mehr 
und mehr Einfluss gewinnen. Schaffet Geist, der sich den Körper 
baut, Geist, der aus dem Volksleben eine rechte Geistesheimat 
zu erbauen weiss! — so erklingt da, wenn auch in verschiedenen 
Redewendungen, immer mehr die pädagogische Forderung der 
beteiligten Zeitgenossen. Für das Vorwärtsdrängen dieser Er- 
ziehungsauffassung spricht am Ende auch die Tatsache, dass auf 
ein Preisausschreiben des Vereins deutscher Freimaurer nicht 
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weniger als 80 literarische Arbeiten eingingen, die sich mit der 
Frage befassten: „Wie kann die Gesundung unseres sozialen 
Lebens durch Volkserziehung im Geiste der Humanität gefördert 
werden?“ — 

Über einige wichtige Erfordernisse jener „sozialen“ Volks- 
erziehung aber müssen wir uns noch klar werden, wenn wir die 
grosse, für die Volkszukunft entscheidende Erziehungsaufgabe 
unserer Zeit verstehen wollen: 

Unser hiesiger Professor Ostwald hat kürzlich einmal den 
Grundsatz ausgesprochen: „Aufgabe der Schule ist, unsere Kinder 
so zu erziehen, dass sie nicht nur unsere Kultur übernehmen, 
sondern sie auch weiter entwickeln können. Letzteres ge- 
schieht durch führende Geister. Da die Fähigkeit, zu führen, 
unvergleichlich viel seltener und wertvoller ist als die, sich führen 
zu lassen, so ist es eine Hauptaufgabe der Schule, den heutigen 
Führern jede Förderung angedeihen zu lassen; hierbei lernen die 
anderen gleichzeitig, sich jenen anzuschliessen“. 

Bei dieser erzieherischen Sorge für eine kulturbildende 
Moral aber kann die blosse Verstandesschulung nicht ge- 
nügen. Neben der Führung der grössten Intelligenzen muss bei 
der sozialen Bauarbeit jene andere Führung zur Geltung kommen, 


die jedem Einzelnen — auch dem Menschen mit schlichtem Ver- 
stande — der „dunkle Drang‘ gewährt, der in seinem Gefühls- 


leben als sittlicher Kompass wirkt. Der blosse aufklärende 
Hinweis auf soziale Ursachen und soziale Wirkungen ist nicht 
ausreichend zur Erzeugung der in Rede stehenden Volksbildung. 
Bei dem erforderlichen Bauwillen der Volksgenossen ist innere 
Gesinnung von grösster Bedeutung. Auch hier bewährt sich 
das Wort eines berühmten Philosophen unserer Zeit, dass der 
Charakter der grösste Multiplikator menschlicher Fähigkeiten 
sei. „Das blosse Wissen‘, sagt Moltke, „erhebt den Menschen 
noch nicht auf den Standpunkt, wo er bereit ist, das Leben ein- 
zusetzen für eine Idee, für Pflichterfüllung, für Ehre und Vater- 
land. Dazu gehört die ganze Erziehung des Menschen.‘ Ahnlich 
heisst es bei Herder: „Der Mensch wird alles durch Erziehung; 
nur kommt es darauf an, wie er erzogen wird. Bildung der 
Denkart, der Gesinnungen und Sitten ist die einzige Erziehung, 
die diesen Namen verdient, nicht Unterricht, nicht Lehre.“ Das 
sind Wahrheiten, die bei der erforderlichen „sozialen“ Volks- 
erziehung durchaus beachtet werden müssen. Das erkennt auch 
Henry George, wenn er ausführt: „Die Geisteskraft, die zur 
Lösung sozialer Probleme erforderlich ist, ist nicht eine blosse 
Sache des Verstandes. Sie muss belebt sein durch religiöses Ge- 
fühl und erwärmt durch die Sympathie mit den menschlichen 
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Leiden. Sie muss über das Selbstinteresse, sei es das Selbst- 
interesse der Wenigen oder der Vielen, hinausgreifen. Sie muss 
Gerechtigkeit suchen. Denn auf dem Boden jedes sozialen Problems 
werden wir ein soziales Unrecht finden.‘ In gleicher Richtung 
bewegt sich die Forderung, die Rein an diese Bildung stellt: 
„Nach Menschen voll Liebe und Opfersinn schreit das Volk. 
Liebe ist für die menschliche Gesellschaft nötig, wie Blut für 
den Körper und Licht für das Auge. Wer aber gibt diese auf- 
opferungsvolle Liebe? Der Eudämonismus nicht; der Zivilisations- 
gedanke nicht. Allein der Moralismus, wie er in der Sittenlehre 
Jesu, in der Ethik Kants und Herbarts uns vorleuchtet. Er 
allein ist imstande, von der Zivilisation unser Volk in die Kultur 
hineinzuführen, d. h. in einen von sittlichen Ideen geleiteten Zu- 
stand der menschlichen Gesellschaft.“ 

Nicht nur die äussere Zweckmässigkeit, sondern auch die 
innere sittliche Notwendigkeit muss erfasst sein, wenn die zur 
Gesundung unserer Zustände benötigte Weisheit sich gehörig ent- 
wickeln soll. Es bleibt da richtig, was Fichte sagt: „Nur durch 
die gründliche Verbesserung meines Willens geht ein neues Licht 
über mein Dasein und meine Bestimmung mir auf; ohne sie ist, 
soviel ich auch nachdenken und mit so vorzüglichen Geistesgaben 
ich auch ausgestattet sein mag, eitel Finsternis in mir und um 
mich. Nur die Verbesserung des Herzens führt zur wahren 
Weisheit.‘ Sittlicher Ernst, wirkliches Verantwortlichkeits- 
bewusstsein, echte Vaterlandsliebe, — das sind Bildungselemente 
von unschätzbarem Werte, die beim sozialen Fortschritt, bei der 
Gesundung unseres Volkslebens, bei der Sicherung unserer natio- 
nalen Zukunft in hohem Masse zur Geltung kommen müssen. 
„Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdet’s nicht erjagen!“ 

Dieses Innerlichkeitsmoment wird erfreulicherweise heute 
von den Trägern der Erziehungsbewegung in steigendem Masse ver- 
standen und gewürdigt. Man hält es wieder mit jener Auffassung 
Schillers: „Nicht genug, dass alle Aufklärung des Verstandes nur 
insofern Achtung verdient, als sie auf den Uharakter zurückfliesst; 
sie geht auch gewissermassen von dem ÜOharakter aus, weil der Weg 
zu dem Kopf durch das Herz muss geöffnet werden. Ausbil- 
dung des Empfindungsvermögens ist also das dringendere 
Bedürfnis der Zeit, nicht bloss, weil sie ein Mittel wird, die ver- 
besserte Einsicht für das Leben wirksam zu machen, sondern 
selbst darum, weil sie zur Verbesserung der Einsicht erweckt.‘ 
Mehr und mehr ringt sich in unseren Tagen wieder die, eine Zeit- 
lang als Phantasterei behandelte, Erziehungsauffassung unserer 
Klassiker durch, die in der Pflege des Kunstgeheimnisses — 
des Idealismus im Menschen das unentbehrlichste Mittel zur 


Entwickelung der dem Menschheitsfortschritt dienlichen Moral 
erblickten. „Der Mensch ist soviel wert“, sagt Ostwald, „als 
er Idealist ist“. In treffender Weise bewertet auch Settegast 
den Idealismus, wenn er ausführt: „Die menschliche Gesellschaft, 
sie trete in kleineren oder grösseren Verbänden auf, stellt wie 
jedes ihrer Einzelwesen einen lebensvollen Organismus dar, dem 
von der Vorsehung die Fähigkeit verliehen worden ist, ursprüng- 
liche Zustände zu überwinden und aus eigener Kraft durch Arbeit 
und Übung sich zu vervollkommnen. Der erste bewusste Schritt 
auf der vielsprossigen Leiter, welche die Menschen der Gottheit 
näher führt, bedeutet im gesellschaftlichen Zusammenwirken Kultur. 
Sie ist die Folge des im Wesen der Menschheit beruhenden Ver- 
vollkommnungsdranges und umfasst ebensoviel Formen und Rich- 
tungen, als es Zielpunkte des Fortschritts gibt. Wie mannigfach 
und verschiedenartig dieselben auch sein mögen, so hält es doch 
nicht schwer, sie sämtlich auf einige wenige Prinzipien zurück- 
zuführen, nämlich auf den Kampf ums Dasein: Individualismus —, 
das Genossenschaftsstreben: Sozialismus — und das Veredelungs- 
streben: Idealismus.“ -— „Die drei Mächte: Individualismus, So- 
zialismus, Idealismus sind zwar in ihrer Zusammenschliessung und 
Verschmelzung die Träger der Kultur, aber wir dürfen nicht ver- 
gessen, dass unter ihnen dem Idealismus die erste Stelle 
gebührt. Er ist die Leuchte der Kultur, unter deren Einfluss 
die Menschheit dem ewigen Gesetze der Entwickelung gemäss 
von einer Stufe zur anderen dem wahren Menschentume in der 
denkbar höchsten Vervollkommnung näher und näher geführt 
wird.* — 

Die eben erwähnten pädagogischen Wahrheiten hat man 
auch bei dem Neubau der französischen Volkserziehung zu be- 
rücksichtigen gesucht. In der amtlichen Anweisung zum Moral- 
unterricht heisst es dort: „Die Kraft des Moralunterrichts hängt 
viel weniger von der Präzision und der Verknüpfung der Wahr- 
heiten, als von der Intensität des Gefühls, der Lebhaftigkeit der 
Eindrücke und der durchdringenden Wärme der Überzeugung ab. 
Dieser Unterricht hat nicht den Zweck, ein Wissen zu übermitteln, 
sondern ein Wollen zu erzeugen. Er soll mehr ergreifen als 
demonstrieren. Es soll mehr durchs Herz als durch den Verstand 
auf die Handlungen der Kinder einwirken. In der Volksschule 
besonders soll die Moral nicht eine Wissenschaft sein, sondern 
eine Kunst, die Kunst, zum Guten hinzulenken. ......... 
Es genügt nicht, dem Schüler korrekte Begriffe und weise Ma- 
ximen zu geben, man muss dahin gelangen, in ihm wahre und 
starke Gefühle wachsen zu lassen, dieihm im Kampfe des Lebens 
zam Siege über Leidenschaften und Laster verhelfen. Man fordert 


vom Lehrer nicht, das Gedächtnis des Kindes auszustaffieren, 
sondern dass er ihm das Herz ergreife und dass er es (durch 
die unmittelbare Anschauung) die Majestät des moralischen Ge- 
setzes empfinden lasse.“ — 

Als Fundament der sozialen Gesinnung aber tut bei alle dem 
jenes von unseren deutschen Freimaurerlogen bei ihrer Gemütskultur 
gepflegte Bewusstsein not, dass es sich bei der Königlichen Kunst, 
bei der Sorge für ein sittlich machendes, die edelsten Werte der 
Menschennatur schützendes und nährendes Volksleben um die 
Verwirklichung eines ewigen, das Einzeldasein überragenden Ge- 
samtwillens handelt. Ohne dieses religiöse Fundament wird der 
erforderliche Glaube an die „Majestät des moralischen Gesetzes“ 
sich nicht entwickeln. Der soziale Geist muss den Volksgenossen 
zu einem heiligen Geiste, die ihrem inneren Bedürfnis, ihrem 
Idealismus folgende soziale Baukunst muss ihnen zu einem Gottes- 
dienste werden. Das ist ein sehr wichtiges soziales Bildungs- 
erfordernis, das man bei unserer Erziehungsreform auf keinen 
Fall — wie es mir z. B. in Frankreich bei der Neugestaltung 
der Schulerziehung in mancher Hinsicht geschehen zu sein scheint 
— unterschätzen sollte. 

Wie irrig die Hoffnungen sind, die man auf eine religions- 
lose, aus dem natürlichen Egoismus und dem blossen Diesseits- 
interesse abgeleitete „Sittlichkeit‘‘ setzt, darauf weist Eucken, 
einer der tiefgründigsten Denker unserer Zeit, mit Recht hin, 
wenn er den modernen Gottesleugnern gegenüber ausführt: „Oft 
will man bei Zerstörung der alten Gedankenwelt die alten Güter 
nach der reinmenschlichen Seite festhalten, mit jener radikalen 
Verneinung dünkt ein praktischer Idealismus ganz wohl vereinbar, 
Liebe und Humanität scheinen wohl gar noch verstärkt, wenn 
sie ohne alle Metaphysik allein von der Natur aus begründet 
werden. Indes das ist eine unerträgliche Halbheit, ja Gedanken- 
losigkeit; die völlige Aufnahme des Menschen in die Natur zer- 
stört Begriffe wie Handeln, Gesinnung, Innerlichkeit bis zum 
letzten Grunde, sie hat für eine moralische Schätzung, für prak- 
tische Ideale schlechterdings keinen Platz. Das erscheint be- 
sonders deutlich bei der biologischen Betrachtungsweise, die unser 
ganzes Leben in einen Kampf ums natürliche Dasein verwandelt 
und damit alles Gute dem Nützlichen unterordnet und aufopfert. 
Zugleich entschwindet alle Frage nach einem Sinn des Lebens, 
und die blosse Tatsächlichkeit behält ausschliesslich das Feld‘. 
Die Notwendigkeit des religiösen Gedankens für die erforderliche 
soziale Pflichterfüllung betont auch Peabody, indem er hervor- 
hebt, „dass gerade die Fähigkeit, sich abzusondern und die prak- 
tischen Dinge vom religiösen Gesichtspunkte aus zu betrachten, 
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der praktischen Tätigkeit am meisten Geduld, umfassende Kraft 
und Weisheit verleiht. Die spezielle Schwäche der modernen 
sozialen Tätigkeit“, sagt er, „ist gerade der plötzliche Antrieb, 
die Unbeständigkeit, das geteilte Interesse, die Begeisterung für 
Einzelheiten. Was der philantropischen Tätigkeit und der Reform 
der Industrie not tut, ist der weitere Horizont, den der Blick 
von oben gewährt.“ Den gleichen Anschauungen folgt Horneffer 
in seinen Gedanken über die zur Gesundung unseres Volkslebens 
benötigte Erziehungsreform: „Wenn wir eine neue Bildung schaffen 
wollen, wenn wir nicht von vornherein alle Hoffnung auf eine 
geistige Wiedergeburt, auf eine grosse und dauerhafte, in sich 
vollendete geistige Kultur begraben wollen, so ist eins vor allem 
nötig: die religiöse Reformation. Unsere vornehmste Aufgabe 
muss sein, dass wir dem Leben als solchen einen neuen Gehalt 
und eine neue Form geben. Wir müssen uns erst zu Menschen 
erziehen. Sache des Menschen aber ist es, dass er nicht immer 
nur dem Augenblicke hingegeben lebt, dass er bald dieser, bald 
jener Mensch ist, dass er heute sucht, was er gestern geflohen. 
Sondern nur so kann er seine Würde als Mensch behaupten, dass 
er sein ganzes Leben unter einem Blicke fasst, dass er das Leben 
mit seiner vollen Kraft und Tiefe unter einen einzigen mehr oder 
weniger festen Willen zwingt. Und da der Mensch immer das 
(Glied einer grösseren Gruppe ist, so ist, damit jeder sein Höchstes 
leiste, notwendig, dass auch jede räumlich und zeitlich ausgedehnte 
Gruppe, jedes Volk, jede Kultur sich einen zusammenhängenden, 
weitgespannten, unveränderlichen Willen gibt, der mit geheimnis- 
vollem, unbemerktem Zwange alles Sehnen und alles Schaffen in 
eine Richtung lenkt. Dies aber kann allein durch eine 
Religion geschehen. So kann der Mensch das Chaos in sich 
überwinden, so wird der Mensch zum Menschen erzogen. Das 
also erschaffene Leben aber, das schon im Keime den bildnerischen 
Kern trägt, das schon in sich ein Kunstwerk ist, das in allem 
seinem Wesen die hohe Weihe des Stils zeigt, dies Leben muss 
auch fort und fort von Schönheit perlen. Immerdar, immer gleich 
und immer wechselnd, müssen aus seiner reinen Tiefe Wunder 
über Wunder aufsteigen. Das gestaltete Leben gebiert notwendig 
gestaltete Werke. Deshalb suchen wir dies verlorene Gut, die 
Religion wieder zu gewinnen! Aus dem Verluste der Religion 
stammt alle Qual, aus ihrer Wiedergeburt wird alles Glück des 
Geistes stammen.“ — In diesen Auffassungen liegen Wahrheiten 
von grösster praktischer Bedeutung: 

Religiöses Bewusstsein, bewusste Höherwertung und Heilig- 
haltung des Sittlichen muss in der Volksmoral und in der Lebens- 
auffassung des Einzelnen wirksam zur Geltung gebracht werden. 


wenn die tägliche Arbeit am Aufbau des Volkslebens wirklichen 
Fortschritt und Segen schaffen soll. Was nützt uns z. B. alle 
staatsbürgerliche Erziehung, wenn die Zöglinge die erlangte ge- 
naue Kenntnis der Einrichtungen des Staatsorganismus zur Inte- 
ressenwirtschaft, zur Beförderung der eigenen Sonderinteressen 
oder derjenigen ihrer Gruppe ausbeuten, anstatt sie zur Arbeit 
am gesunden Gesamtleben zu benutzen?! Auf atheistischer 
Grundlage oder auch nur bei Gleichgiltigkeit gegen die 
Religion gelangen wir auf die Dauer nicht zu der erforder- 
lichen sozialen Einsicht und Willensbetätigung; gottgläubige 
soziale Gesinnung ist hier als Erkenntnis- und Willensquelle 
letzten Endes nicht zu entbehren. Sie ist unter anderem 
nötig als Grundlage jenes Verzichts auf Profit und Genuss, 
der im Dienste volkserhöhender Gerechtigkeit bei der kultur- 
dienlichen Behandlung unserer Mitmenschen tausendfältig ge- 
boten ist. „Der Vorteil“, sagt Schopenhauer, „übt eine ge- 
heime Macht über unser Urteil aus: was ihm gemäss ist, erscheint 
uns alsbald billig, gerecht, vernünftig; was ihm zuwider ist, stellt 
sich uns, im vollen Ernst, als ungerecht und abscheulich, oder 
zweckwidrig und absurd dar“. Dieser, den Willen zur rechten 
Arbeit am Humanitätstempel schwer beeinträchtigende Geistes- 
zustand kann nur berichtigt und überwunden werden durch das 
religiöse Interesse, das in der Übereinstimmung mit dem Allwillen 
das höchste Gut erblickt. 

Diese Bedeutung des religiösen Glaubens für das Volksleben 
wird denn auch in unserer Zeit der sozialen Not immer deut- 
licher erkannt. Girgensohn hat recht: „Unser modernes Ge- 
schlecht empfindet wieder brennende Sehnsucht nach der Re- 
ligion, in der instinktiven Ahnung, dass hier Kräfte vorhanden 
sind,. welche alle unsere Nöte zu heilen vermögen.“ — 

‚Jene ganze Gesinnung und Charakterbildung aber, von der 
die Gesundung und der Fortschritt unserer Kulturarbeit und die 
Rettung unserer nationalen Werte abhängt, wird nur zur Ent- 
wickelung kommen, wenn man sich bei der Volkserziehung 
nicht auf äusseres Gebieten und Autoritätsgewöhnung verlässt, 
vielmehr, im Glauben an den sittlichen Vervollkommnungstrieb 
der Menschennatur, die Volksgenossen von Jugend auf nach 
Möglichkeit zur Selbsterkenntnis, zur stillen Innenschau an- 
leitet, bei der sie ihres eigenen innersten Bedürfnisses und der 
höheren, göttlichen Natur dieses Bauwillens immer besser sich 
bewusst werden. Unseren Erziehern tun da jene Wahrheiten 
not, die der menschenkundige Amerikaner Trine in den Sätzen 
ausspricht: „Es gibt keinen besseren Weg, wie man einem helfen 
kann, sich selber zu helfen, als dass man ihn zur Selbsterkenntnis 


bringt. Und dazu wieder gibt es keinen besseren Weg, als wenn 
man ihm die Kräfte zeigt, die in seiner Seele schlummern. Und 
nichts wird ihm die Erkenntnis dieser Kräfte besser vermitteln, 
als wenn man ihn zu einer bewussten und lebendigen Erkenntnis 
seiner Einheit mit dem unendlichen Leben und der unendlichen 
Macht bringt, damit er sich ihr öffne und sie durch ihn wirken 
und sich offenbaren kann“. Von dieser notwendigen Wandlung 
der Erziehungsmethode sagt Uarlyle: „Es muss eine höchst müh- 
same und beinahe unmöglich erscheinende Wiederkehr zur Natur 
mit ihrer Wahrheit und Unbestechlichkeit stattfinden: sodass die 
inneren Lebensquellen wieder wie ewige Lichtströme hervor- 
brechen können.“ In gleichem Sinne äussert sich -Emerson: 
„Unser Zeitalter schaut hinter sich zurück. Es errichtet den 
Vätern Grabmäler: es schreibt Biographien, Geschichtsbücher 
und Kritiken. Frühere Geschlechter haben Gott von Angesicht 
zu Angesicht geschaut; wir sehen ihn nur durch ihre Augen. 
Warum sollen wir uns nicht gleichfalls einer ursprünglichen Be- 
ziehung zum Weltall erfreuen? Warum sollte uns nicht eine aus 
eigener Einsicht hervorgehende statt einer durch Überlieferung 
hervorgebrachte Dichtkunst und Philosophie, eine uns unmittelbar 
offenbarte statt einer historischen Religion zuteil werden? Die 
Lebensfluten der Natur strömen um uns und durch uns mit un- 
verminderter Kraft; die Sonne scheint auch heute, es wächst 
noch Flachs auf den Feldern. Warum sollen wir immer in dürren 
(rebeinen wühlen oder das jetzt lebende Geschlecht in die ver- 
schlissenen Anzüge längst vergangener Zeiten stecken und das 
alte Mummenspiel immer wieder aufführen?“ — In derselben 
Richtung bewegt sich auch die Forderung Girgensohns: „Eines 
ist die Grundbedingung für einen gedeihlichen Fortschritt des 
Innenlebens: wir müssen uns Zeit schaffen zur Selbstbesinnung. 
Wir sollen endlich einmal aufhören, jede innere Regung in einem 
Strom von Vergnügen und Arbeit zu ersticken, und müssen wieder 
mehr auf die leisen Stimmen im Innern lauschen, die bei ge- 
nügender Musse und Selbstbetrachtung bald vernehmlich genug 
zu reden beginnen.“ — In solchen und ähnlichen Urteilen klingt 
jener Gedanke Friedrichs des Grossen wieder: „Alles Heil 
der Welt beruht auf Humanität, ohne die auch die Tugend 
eitel ist.“ 

Diese humanistische Überzeugung ringt sich trotz aller Wider- 
stände nicht nur bei unseren heutigen Pädagogen, sondern ebenso in 
unserem heutigen Kirchentum mehr und mehr durch. Wenn man 
genau hinsieht, gewahrt man, dass insbesondere unter den gebildeten 
Laienmitgliedern der Kirchen die Geringschätzung der Selbst- 
erkenntnis und der sittlichen Selbstbestimmung, der Glaube an 


die Verderbtheit der menschlichen Natur und die Verachtung 
der Laienvernunft im Grunde garnicht mehr ernstlich vertreten 
werden, wenn auch das Kirchenregiment noch an diesen Grund- 
sätzen und damit auch an der Unduldsamkeits- und Ketzerlehre 
mehr oder minder festhält. Der Gedanke an die Notwendig- 
keit einer Überwindung dieser hierarchischen Anschauungen 
gewinnt im Stillen immer mehr Anhänger auch unter unseren 
protestantischen Theologen, und auf die Dauer lassen sich die 
„Modernisten“ dieser Art auch in der römischen Kirchengemein- 
schaft nicht mundtot machen. Die Bewegung, die bei der religiös- 
sittlichen Erziehung den Glauben an ein nach dem Guten, Wahren 
und Schönen verlangendes Menschentum vertritt und demgemäss 
das Mittel der Innenschau und der Selbsterkenntnis bei dieser 
Erziehung zur Geltung zu bringen trachtet, schreitet unaufhaltsam 
fort. Sie ist im Grunde eine Fortsetzung der grossen Refor- 
mationsbewegung des sechzehnten ‚Jahrhunderts, die gleichfalls vom 
Humanistenglauben ausging, wenn sie dann auch schliesslich die 
Selbsterkenntnis als Grundlage des religiös-sittlichen Urteils grossen- 
teils wieder preisgab und vorläufig in einem neuen Bekenntnis- 
wesen endete. Es bleibt da richtig, was Sabatier, einer der 
geistigen Führer des heutigen französischen Protestantismus sagt, 
dass das Beispiel der Reformatoren — die doch selbst ihrer 
eigenen Innenschau folgten, als sie mit der Tradition brachen, — 
stärker ist als ihre Lehre. „Niemand hat die Macht besessen, 
die Tür zu schliessen, die sie geöffnet hatten... ... Der 
Schwerpunkt der Religion fand sich von aussen nach innen, aus 
der Hierarchie in das Heiligtum des Gewissens verlegt. Der 
Glaube ruhte nur noch auf der freien Zustimmung des Indivi- 
duums.“ 

Dieser humanistische Grundzug des Protestantismus muss 
in unserem Jahrhundert der sozialen Frage mehr und mehr den 
Sieg gewinnen über das Dogmen- und Bekenntniswesen, wenn 
das Kirchentum in unserem Volksleben jene wahre Religiosität 
fördern will, deren wir zur rechten, wirksamen Kulturarbeit be- 
dürfen. Mit Dogmenherrschaft werden die Kirchen ihrer Pflicht 
zur Arbeit am (fottesreiche heute nicht gerecht; indem sie an 
dieser Erziehungsweise, die bei den Zeitgenossen immer weniger 
den erforderlichen Eindruck macht, unverändert festhalten und 
den Humanitätsgedanken verwerfen und verdammen, tragen sie 
mehr und mehr zum Mangel an Religion und Sittlichkeit bei. 
Mit Recht sagt Schmitt in seinem Buche „Die Kulturbedingungen 
der christlichen Dogmen und unsere Zeit“: „Das Zeitalter wirk- 
lich tiefeingreifender Dogmenbildung im grossen Stile, jener 
Dogmenbildung, die mit ihrem dämonischen Zauber eine Welt 


in Fesseln zu legen wusste, ist endgiltig vorüber.“ Unter der 
Alleinherrschaft des dogmatischen Erziehungssystems im Be- 
reiche der offiziellen Religionspflege aber bleiben viele wertvolle 
religiöse Kräfte brach, die wir im Kampfe um gesundes Volks- 
leben im höchsten Masse nötig haben, und es werden dabei 
manche Eigenschaften — wie z. B. Unwahrhaftigkeit, Unduld- 
samkeit und Lieblosigkeit — befördert, die uns die erforderliche 
nationale Höherentwicklung wesentlich erschweren. Immer stärker 
muss da neben der Übermittelung fremder seelischer Erfahrung 
eine möglichst wirksame Anleitung der Gläubigen zur selbständigen 
kritischen Beschäftigung mit dem Idealismus des eigenen Herzens 
im Kirchenleben zur Geltung kommen, wenn dieses die schlum- 
mernden religiösen Kräfte im Interesse echten, Erlösung und 
Rettung bringenden Kulturfortschritts nach Möglichkeit wecken 
und wirksam machen soll. 

Mit der Innenschau aber muss auch bei dieser religiösen 
Erziehung eine klare Aussenschau sich verbinden, die immer 
vollkommener den Einzelnen erkennen lässt, wie das Volksleben 
beschaffen sein muss, damit es bei seinen Teilhabern zur Quelle 
gesunden, tüchtigen Innenlebens wird, und welches Verhalten 
gegen die Bausteine des Volkslebens nottut, damit diese sozialen 
Zustände sich entwickeln. Über alles das muss der Religions- 
unterricht, wenn er seiner heutigen Aufgabe gerecht werden und 
den Glauben der Zöglinge an ihren Bauberuf recht entwickeln 
will, in wirksamer Weise Aufklärung verbreiten helfen. Spencer 
hat recht, wenn er meint, es sei ein wichtiger Beruf des Geist- 
lichen, „das Urteil und die Gefühle der Menschen hinsichtlich 
jener schwierigen Fragen des Handelns, wie sie aus den stets 
verwickelter werdenden Verhältnissen des Lebens sich ergeben, 
aufzuklären und zu schärfen.“ Dabei aber will jene Wahrheit 
beachtet sein, die Waitz in seiner „Allgemeinen Pädagogik“ 
hervorhebt, wenn er meint: „Es gibt die Frage der Ethik nach 
dem Zwecke des Menschenlebens oder nach der Bestim- 
mung des Menschen den höchsten Gesichtspunkt für die Pä- 
dagogik ab.“ Mit allem Nachdruck hat der Religionsunterricht 
darauf hinzuweisen, dass Sinn und Aufgabe des Lebens in der 
Arbeit am Humanitätstempel bestehen. Überall muss das 
Bewusstsein herrschen, dass es gilt, nicht lediglich eine Trost- 
religion zu pflegen, die über Leiden hinweghilft, vielmehr eine 
Religion, die in jeder Beziehung Gesundheit und Tüchtigkeit des 
Gemeinlebens anstrebt und hierin den wahren Gottesdienst er- 
blick. Da mag unter anderem den Gläubigen jene Lehre 
Oarlyles geboten werden: „Jage nicht dem Glück nach, sondern 
erfülle deine Pflicht, getragen von dem hohen, feierlichen, fast 


schauerlichen Bewusstsein, dass deine Arbeit eine in alle Ewigkeit 
hin weiter reichende Wirkung ausübt! Alle Bedeutung des 
Lebens liegt im Handeln für die Gemeinschaft.“ Die religiöse 
Unterweisung muss heute, wenn sie ihrem durch die Gottes- 
stimme der Geschichte diktierten Beruf gerecht werden will, 
immer wieder ausklingen in die Mahnung: „Trachtet zuerst nach 
dem Tempelbau und nach seiner Gerechtigkeit!“ Das ist ein wichtiges 
Erfordernis jener Glaubensreformation, zu der das innerste Ver- 
langen unserer Zeit in allen seinen Teilen hindrängt. Durch den ins 
Einzelne gehenden Hinweis auf den Tempel des Volkslebens, auf 
seinen Zweck und sein Wesen, sowie auf die Mitarbeit an diesem 
Bau, zu der ein jeder berufen und fähig ist, wird da das sittliche 
Bedürfnis und mit ihm der Gottesgedanke geweckt und dem 
Leben und Streben rechter, triebsamer Sinn und hoffende Zu- 
versicht verliehen. 

Mit dem christlichen Grundgedanken steht diese Art der 
Religionspflege nicht im Widerspruch. Im Gegenteil! Mit Recht 
sagt Peabody: „Das christliche Leben müssen wir heutzutage 
nicht in dem Rückfall in eine unmögliche Vergangenheit, sondern 
in dem Erschaffen einer besseren Zukunft suchen“. „Die Lehre 
Jesu handelt von dem Menschen, der seine Umgebung gestaltet, 
von dem Manne, der die Verhältnisse umwandelt, von dem Mute, 
der in der Einsamkeit genährt wird, und der doch nicht allein 
ist, weil der Vater bei ihm ist. Kurz, Jesus nähert sich der 
sozialen Frage von innen; er behandelt die einzelnen Personen; 
er schafft Männer. Andere mögen der Welt durch Organisationen 
dienen; er dient ihr durch Inspiration.“ „Jesus lehrt uns, dass 
nur die Hingabe des einzelnen Menschen an ein geistiges Ideal 
des sozialen Lebens ihn von den kleinen Anschauungen sozialer 
Pflicht und von den rein äusserlichen sozialen Methoden befreit. 
Der Gedanke des »Himmelreiches« schafft den Menschen, und 
der Dienst des Menschen führt andererseits das Himmelreich her- 
bei.“ „In anderer und modernerer Sprache würde die soziale 
Lehre ‚Jesu also lauten, — die soziale Ordnung ist kein Produkt 
des Mechanismus sondern der Persönlichkeit, und eine Persönlich- 
keit bildet sich nur in der sozialen Ordnung“. — Da trifft auch 
jene Auffassung der christlichen Gegenwartspflicht zu, die Rein 
in den Worten äussert: „An die Stelle der Frage: Was soll ich 
tun, dass ich selig werde, rückt nun die andere: Was sollen 
wir tun, dass das Gottesreich hier auf Erden verwirklicht werde?“ 
Wer heute wahres Uhristentum zum Segen der Menschheit zur 
Entwicklung bringen will, der mag die Welt lehren, in rechter 
Weise am irdischen Gottesreiche, an der sozialen Heimat höchsten 
persönlichen Lebens zu bauen. — 
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Das ist der Weg, auf dem die Religionspflege in Kirche 
und Schule heute das ihrige zu der erforderlichen Geistesreform 
beitragen muss. 

Bei jener ganzen Humanitätserziehung aber darf der in der 
Selbsterkenntnis wurzelnde Bauwille nicht unnötig reglementiert 
werden. Auf dem Gebiete der sozialen Urteilsbildung soll man 
nicht die Bevormundung der für die Arbeit am Tempelbau interes- 
sierten Menschen durch blindlings zu befolgende Sittenvorschriften 
als den wünschenswerten Erziehungszustand betrachten. Gerade 
hier muss schliesslich immer wieder jene Wahrheit berücksichtigt 
werden, die sich in dem Worte Fichtes ausspricht: „Niemand 
wird kultiviert, sondern jeder hat sich selbst zu kultivieren. Alles 
bloss leidende Verhalten ist das gerade Gegenteil der Kultur; 
Bildung geschieht durch Selbsttätigkeit und zweckt auf Selbst- 
tätigkeit ab.“ Mit Recht macht unser hiesiger Pädagoge Professor 
Gaudig geltend: „Eine Zeit wie die unsre, die keine Folgezeit 
sondern eine Anfangszeit ist, birgt in sich eine Unsumme von 
Problemen, alle überragend das soziale Problem. Solche Probleme 
fordern Geister, die selbsttätig prüfen, und zwar nicht nur mit 
dem kalten Verstande, sondern auch mit ganzem Gemüt. Ehe 
die Schule der Zeit nicht solche zur Erwägung der Zeitfragen 
bereite Persönlichkeiten vom ersten Schultage an planmässig vor- 
bilden hilft, wird der Zwiespalt zwischen Schule und Zeitgeist 
fortbestehen. Die Zeit fordert nicht Wissensfülle, sondern Denk- 
kraft.“ — Auch die kirchliche Erziehung muss mehr und mehr 
abzielen auf die Anspannung aller Geisteskräfte zur fortgesetzten 
gemeinsamen Erforschung der Erfordernisse gesunder Kulturarbeit. 
Sie hat nach Möglichkeit Anregung und Anleitung zur selbstän- 
digen Richtigkeitskritik zu bieten. Sie soll eine Religion pflegen, 
die nicht lediglich fremdem Gebot Achtung verschafit, vielmehr 
die Pflicht zur eigenen Richtigkeitsforschung stark betont, zu un- 
ermüdlicher Entwicklung neuer sittlicher Erkenntnis, neuen künst- 
lerischen Wissens und Könnens treibt und so dazu führt, dass 
die Lebensarbeit neuen sozialen und sonstigen Anforderungen ge- 
recht wird. 

Päpstliche und klerikale Intelligenz reicht bei weitem nicht 
aus zur Versorgung des Kulturschaffens mit der erforderlichen 
Weisheit; die tüchtigsten Innen- und Aussenschauer aller Kreise 
und Stände müssen mit ganzer Kraft in Freiheit an der Führung 
des in der sozialen Bauarbeit wirkenden Urteils beteiligt werden, 
wenn unser Volk zur Höhe kulturbildender Moral emporsteigen 
soll. Es trifft da zu, was Jentsch sagt: „Wenn das Schiff ein 
Leck hat, ist jede Hand an den Pumpen, und wenn dem Hause 
Einsturz droht, jeder gute Rat willkommen. Nur die Entfesselung 
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und ungehinderte Entfaltung aller Volkskräfte kann uns aus dem 
Sumpfe heraus und vorwärts bringen.“ Das Ideal darf da auch 
nicht jenes allgemeine Priestertum der Bibel bleiben, auf das 
Luther seine Hoffnungen setzte, es muss vielmehr in unserem 
Volksleben mehr und mehr gesorgt werden für ein allgemeines 
Priestertum der sittlich-sozialen Wahrheit, das unablässig nach 
neuer, zeitgemässer moralischer, dem Tempelbau dienlicher Er- 
kenntnis ringt. Diese Auffassung bricht sich auch unter unseren 
heutigen Religionsgelehrten in mancher Beziehung Bahn. Ein frei- 
maurerischer Theologe führte kürzlich aus: „Auch die positiven, 
die orthodoxen Gelehrten verlangen heute nicht mehr einfach Ge- 
horsam gegen die statutarische Autorität der Bibel, sondern sie 
mühen sich um subjektive Überzeugungsbildung des Einzelnen. 
Damit aber stehen sie auf dem gleichen Grunde wie die Jünger 
der Königlichen Kunst.“ — Diese Entwicklung bedeutet für uns 
am Ende gleichfalls ein Fortschreiten auf den Bahnen der grossen 
Greistesreformation des sechzehnten Jahrhunderts, sofern wir dabei 
nicht Einzelmeinungen der Reformatoren, sondern den entschei- 
denden reformatorischen Grundzug ihres Geistes ins Auge fassen. 
„Luthers Geist“, sagt Lessing einmal, „erfordert schlechterdings, 
dass man keinen Menschen in der Erkenntnis der Wahrheit nach 
seinem eigenen Gutdünken fortzugehen hindern muss“. — 
Nach innen wie nach aussen muss also bei den Volksgenossen 
die sorgfältige Pflege der eigenen humanitären Triebkräfte zur 
Geltung kommen; nicht dürfen länger die Kirche und die Schule 
die Hoffnungen des Gottesreiches auf eine das Menschentum und 
seine Vernunft mehr oder minder verachtende Volksbildung setzen. 
Und ebenso müssen sie, wenn ihr Wirken wahrhaft Segen stiften 
soll, jenen urchristlichen Gedanken an den baldigen Weltunter- 
gang und die auf diesem Gedanken beruhende Geringschätzung 
irdischer Kulturarbeit mit aller Entschiedenheit fallen lassen; der- 
artige, durch die Geschichte widerlegten Vorstellungen sind ohne- 
hin nur zu sehr geeignet, die Eindrucksfähigkeit und Erziehungs- 
wirkung der religiösen Lehre in unserer Zeit stark herabzumindern. 
So nähern wir uns mehr und mehr jener Humanitätsreligion, 
in der, wie die Freimaurer sagen, alle Menschen übereinstimmen. 
Und es wird die Neugestaltung des nationalen Innenlebens im 
Bereiche aller Konfessionen nach und nach auch jenen idealen 
Forderungen gerecht, die Koigen an die werdende „Weltreligion“ 
knüpft, wenn er ausführt: „Wir kennen die neue Gestalt der 
Weltreligion noch nicht, aber wir ahnen sie deutlich genug. Sie 
strengt sich jetzt wieder einmal an, all die Irrwege, auf die das 
grosse humanitäre Bestreben von Zeit zu Zeit geraten ist, zu 
überwinden. Und überall, in den besten Herzen, trachtet man 
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darnach, der Religion ihre wahre Bestimmung zurückzugeben. 
Es leuchtet der erhabene Gedanke auf, Religion sei das ewige 
Lebendigsein, und Weltreligion sei das Wachrufen des Weiltlebens 
im Einzelnen.“ — — 

Das ist es, was ich hier über die Ziele und Mittel der Er- 
zıehungsarbeit sagen wollte, ohne die eine wirkliche Gesundung 
unseres Volkslebens nicht vor sich gehen wird. Der Boden für 
eine solche Erziehungs- und Geistesreformation bereitet sich bei uns 
mehr und mehr vor. Gerade in unserem Deutschtum schlummern 
die Reformationskräfte, die zu einer solchen Kulturgesundung 
erforderlich sind, reich und stark. An dieser Überzeugung sollen 
wir uns durch so manche betrüblichen Statistiken und Sensationen 
unserer Tage nicht irre machen lassen. Welch’ ein Suchen nach 
neuer Kultur, neuer Erziehung, neuer Moral, neuer Religion regt 
sich heute in der Seele unseres Volkes! Freilich, gewaltige 
Widerstände wird die Reformationsbewegung zu überwinden haben. 
Aber eine noch gewaltigere Triebkraft steht hinter ihr und wird 
sie am Finde doch zum Ziele führen: Die Not, — das dringende 
ungestillte Verlangen nach einer gesunden Kultur, nach einer 
(rerechtigkeit des Lebens, nach einem Tempel der Humanität. 
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Weshalb nun, meine Damen und Herren, habe ich dies alles 
hier erörtert? — Das ist geschehen, um Ihnen zu zeigen, wie 
wenig diejenigen recht haben, die da meinen, der freimaurerische 
Gedanke, wenn er auch vielleicht früher ganz nützlich gewesen sein 
möge, besitze doch für unsere Zeit und ihre besonderen Bedürf- 
nisse keinerlei Bedeutung mehr, heutzutage komme es nicht auf 
solche idealen Erziehungsbestrebungen, vielmehr lediglich auf die 
Schaffung leistungsfähiger Produktions- und Versorgungseinrich- 
tungen, auf politische Massnahmen und Gesetzgebungstaten an. 

Nichts ist so geeignet, das richtige Urteil über den Gegen- 
wartswert der Freimaurerei zu fördern, als eine ernstliche Be- 
trachtung der heutigen sozialen Bewegung und ihrer Probleme. 
Bei einer solchen Betrachtung aber zeigt sich, dass gerade heute 
gegenüber den tiefsten und wichtigsten Bedürfnissen des Volks- 
lebens eben jene Erziehung zur Geltung kommen muss, die dem 
freimaurerischen Gedanken als das wichtigste Fundament aller 
gesunden Kulturarbeit und Kulturentwickelung erscheint. Daraus 
ergibt sich, dass die eigenartige freimaurerische Auffassung echter 
Menschen- und Volksbildung nie so wichtig und notwendig 
gewesen ist wiegerade in unserem Zeitalter der sozialen 
Frage. 
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Weiter aber dürfte Sie der kurze Ausflug in die Welt der 
sozialen Bewegung auch davon überzeugt haben, dass schon das 
Verständnis unserer grossen Zeitprobleme durch die freimaure- 
rische Betrachtungsweise in mancher Beziehung sehr gefördert 
wird; vom Standpunkte des freimaurerischen Gedankens aus ge- 
winnen wir einen Blick in die Seele der sozialen Frage und lernen 
erkennen, welche Reformwege zum Ziele führen und welche nicht. 


Erziehung der Menschen zu echten und tüchtigen Jüngern 
der Königlichen Kunst, die in unablässiger Kleinarbeit den wahren 
Wert des Menschen für den Menschen pflicht- und zielbewusst 
entwickelt! — Das ist die Parole, ohne die der Kampf um ge- 
sundes Volksleben nicht siegreich durchgeführt werden kann. 
Denjenigen Völkern wird die Zukunft gehören, die am besten in 
solchem Geiste erzogen werden. Verfehlt man dagegen diesen 
Weg der Gesellschaftsreform, so gehen die besten Werte des 
Volkslebens unfehlbar in der sozialen Krisis zugrunde; durch 
keine andere Kurmethode lässt sich dieses Ergebnis dauernd 
aufhalten. 


Wenn dem aber so ist, wenn die freimaurerische Idee so 
wertvoll sich erweist für das Gelingen der erforderlichen Lebens- 
reform, dann erscheint auch die weitere Wirksamkeit des Frei- 
maurerbundes keineswegs so nutzlos, wie sie von manchen 
hingestellt wird, die weder mit dem geistigen Wesen der Frei- 
maurerei, noch mit dem Grundproblem der sozialen Frage aus- 
reichend sich befasst haben. 


Auch heute kann der Bund mit seiner eigenartigen Erziehungs- 
arbeit segensreich wirken für den Einzelnen wie für die Gesamt- 
heit. Die ihm obliegende wirksameV ertretung jenes freimaurerischen 
Humanitätsgedankens, der da meint, „die Quelle der Sittlichkeit 
ist das im Menschentum schlummernde göttliche Bedürfnis und 
der Inhalt der Sittlichkeit ist das Bauen an einem sittlich machen- 
den Lebenszustande“, ist nach dem Gesagten in unserer Zeit 
wichtiger, als sie es je zuvor gewesen. Die diesem Gedanken 
folgende Erweckung und soziale Bildung seiner Mitglieder bedeutet 
für den Freimaurerbund ein Schaffen im Dienste einer Geistes- 
reformation, die für unser Volk und für die Kulturvölker über- 
haupt in Gegenwart und Zukunft die entscheidendste Bedeutung 
besitzt. Und das Streben, die freimaurerischen Ideen auch in 
der Mitwelt auszusäen und die Volksmeinung für den Gedanken 
einer allgemeinen Humanitätserziehung zu gewinnen, erweist sich 
nach dem, was über die unumgänglichen Erfordernisse wirksamer 
(Gresellschaftsreform gesagt worden ist, als eine soziale Tat von 
grösster Tragweite. 
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Freilich wird, um diesen wichtigen Zeitaufgaben gerecht zu 
werden, die Wirksamkeit des Freimaurerbundes in mancher Be- 
ziehung sich vervollkommnen müssen. Mannigfach tut da in 
den Logen ein klareres Zielbewusstsein, eine bessere Erkenntnis 
der Zeitbedürfnisse und der aus diesen Bedürfnissen erwachsenden 
Bundespflichten not. Und in mancher Hinsicht muss sich das 
geistige Schaffen der Brüderschaft noch wesentlich besser an diese 
bedeutsamen Gegenwartsaufgaben anpassen. 

Mehr als bisher sollte da soziales Forschen bei der Bundes- 
arbeit zur Geltung kommen und planvolle gemeinsame Aufklärung 
über die heutigen Kulturmängel und über die unter heutigen Ver- 
hältnissen gegebenen Erfordernisse der Arbeit am Humanitätstempel 
in den Bauhütten eine Stätte haben. Mehr auch muss sich die 
Loge planmässig beschäftigten mit Wesen und Inhalt der sozialen 
Bewegung und all’ der Bestrebungen unserer Zeit auf dem Ge- 
biete der Erziehungsreform. Jenes den Zeitfragen zugewendete 
Bildungsinteresse, wie es heute z. B. in so vielen Arbeiter- 
vereinigungen rege ist, muss unter den Brüdern mit allem Nach- 
druck zur Entwicklung gebracht werden, wenn die Bundesarbeit 
ihren Gegenwartsberuf erfüllen soll. Es muss da in wahrhaft 
zeitgemässer Form jener Forderung Wielands genügt werden: 
„Alles, wodurch wir und unsere Mitmenschen weiser und besser 
werden können, gebe den Stoff zu unseren Arbeiten!“ Dabei 
verlangt auch die einschlägige Wissenschaft mehr systema- 
tische Berücksichtigung, als sie ihr gegenwärtig in manchen Logen- 
kreisen zuteil wird. Gewiss soll die Loge keine Gelehrtenschule 
sein, aber das Interesse für die Ergebnisse wissenschaftlicher 
Forschung muss bei den Brüdern stetig geweckt, gepflegt und 
genährt werden, wenn sie zur rechten Erfüllung ihres Frei- 
maurerberufs fähig werden sollen. Von den Vertretern des frei- 
maurerischen Kulturgedankens gilt da heute in ganz besonderem 
Masse jenes Wort des alten Abraham a Santa Olara: „Ein 
Mensch ohne Wissenschaft ist wie ein Soldat ohne Degen, wie 
ein Acker ohne Regen; er ist wie ein Wagen ohne Räder, wie 
ein Schreiber ohne Feder; Gott selbst mag die Eselsköpf’ nicht 
leiden.“ Ohne wissenschaftliches, den allgemeinen geistigen Er- 
rungenschaften auf dem Gebiete sozialer, kultureller und ethischer 
Forschung sich zuwendendes Interesse und Streben kann in unseren 
Tagen weniger als je die wahre Humanität, die bauwillige und 
baukundige Menschen- und Menschheitsliebe, die die Seele der 
Königlichen Kunst bildet, gedeihen und wirken. Wie mannig- 
faltig das Wissen ist, das sich mit dem freimaurerischen Gedanken 
berührt, und wie viele dem Freimaurergeiste verwandte Vertreter 
der Wissenschaft heute im Völkerleben wirken, das hoffe ich 
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durch meine zahlreichen Zitate dargetan zu haben. Ohne ein 
Studium eben dieser, das allgemeine Interesse und die tüchtigsten 
Denker beschäftigenden Probleme, Ideen und Bestrebungen kann 
man zu keinen wirksamen ‚Taten‘‘ des Freimaurertums gelangen, 
wie sie gegenwärtig von vielen Bundesmitgliedern verlangt werden. 
Mit Recht sagt Fichte: „Selbst der beste Wille, wenn solcher bei 
grosser Verfinsterung des Verstandes möglich wäre, würde von 
keinem Nutzen sein und von keinem Werte, wenn man garnicht 
begreifen könnte, was man denn nun mit seinem guten Willen 
wollen sollte: — diejenigen also, die dem unvollkommenen Be- 
lehrer, der ihnen Unterricht entgegenträgt, zurufen: »Nichts vom 
Wissen! Das mag für die Schule gehören. Tun, tun, — das ist 
die Sache!« wissen ohne Zweifel, um aufs gelindeste über sie 
zu urteilen, nicht, was sie reden. — Tun, ist freilich die Sache, 
die Vollendung der Sache! aber, wie wollt ihr doch tun ohne 
weitläufig zu untersuchen und zu erkennen, was ihr tut?“ 

Von den freimaurerischen ‚Taten‘ muss man sich dabei auch 
insofern zunächst eine richtige Vorstellung machen, als man sich 
vor Augen hält, dass — wie ich vorhin ausgeführt habe — nach 
dem freimaurerischen Gedanken spezifisch freimaurerische W ohl- 
fahrtsunternehmungen der Bundesbrüder und ihrer Verbände nicht 
wesentlich in Betracht kommen, vielmehr eher der maurerischen 
Grundidee widerstreiten. Mit Recht wendet sich Settegast gegen 
gewisse Reformer, die diesen Sachverhalt verkennen, indem er aus- 
führt: „Zur Propaganda der Tat ruft man die Freimaurer auf. Die 
Logen sollen ihre Mittel nicht länger durch Gründung von milden 
Stiftungen, oder durch sog. Werke der Liebe und Barmherzigkeit 
zersplittern, sondern eine bahnbrechende Werktätigkeit entfalten, 
die in grossartigem Zuschnitt die Welt in Erstaunen setzt. Da 
sollen z. B. rings um die Grenzen des deutschen Staatsgebietes 
aus Logenmitteln Lazarette errichtet, ausgestattet und unterhalten 
werden, damit es für den Kriegsfall an Vorsorge für die Ver- 
wundeten und Kranken nicht mangele. Ferner wird vorgeschlagen, 
weit und breit Heimstätten zu errichten und darin gesunkenen, 
heimatlosen Wanderern Asyle zu öffnen, in denen sie moralisch 
gesunden und zu wirtschaftlicher Tüchtigkeit erzogen werden 
sollen. Die Verwirklichung dieser und verwandter menschen- 
freundlicher Pläne könne, so will man uns vorschmeicheln, nicht 
verfehlen, dem Publikum Achtung vor den Leistungen der Frei- 
maurerei abzunötigen, sodass viele, die jetzt teilnahmslos und ge- 
ringschätzig dem Bunde gegenüberstehen, ihm beizutreten sich 
bewogen fühlen werden. In allen diesen und ähnlichen Ideen 
steckt eine Verkennung der Königlichen Kunst. Wie wenig sie 
den Sinn für die Betätigung warmer Menschenliebe und Barm- 


herzigkeit ausschliesst, ja wie bereit die Freimaurer sind, diesen 
Gefühlen nach Kräften, wenn auch im stillen, praktische Folge 
zu geben, das ist zu bekannt und kommt in ihren zahlreichen 
Stiftungen zum so getreuen Ausdruck, dass es überflüssig erscheint, 
diese Leistungen herzuzählen. Aber die Freimaurerei an sich 
will und soll durch augenfällige, prunkende Veranstaltungen zur 
Abstellung sozialer Gebrechen oder staatlich-finanzieller Unzu- 
länglichkeiten keine Proselyten zu machen suchen. In den Bundes- 
brüdern wird der Geist geweckt, für grosse allgemeine und für 
Zwecke der Wohltätigkeit mit materieller Hilfe nicht zu knausern 
und, ohne viel Aufhebens davon zu machen, mit anderen Staats- 
bürgern Hand in Hand zu gehen, um Liebeswerke und Wohl- 
fahrtsveranstaltungen zu fördern. Auf diesem Wege wird der 
Freimaurer stets in dem Bewusstsein seine Schuldigkeit tun, da- 
mit auch seiner maurerischen Pflicht getreulich nachgekommen 
zu sein.“ — Das grosse Gebiet der spezifischen gemeinsamen 
Wirksamkeit der Bundesbrüder kennzeichnet Settegast sehr 
treffend mit den, vorhin schon erwähnten Worten: „Die Taten 
der Freimaurer bestehen in der Verbreitung ihres Ideals.*“ Auf 
diesem gemeinsamen Arbeitsgebiete aber gibt es heute im Interesse 
unseres Volkslebens unendlich viel zu tun. Eben dabei jedoch 
ist die erwähnte intime Fühlungnahme mit den heutigen Problemen 
und Bestrebungen von grösster Bedeutung. Der Freimaurer kann 
den Wahrheitsgehalt des maurerischen Gedankens nur vollauf er- 
fassen, werten und verbreiten, wenn erihn in unermüdlicher und 
gründlicher Geistesarbeit immer wieder in Beziehung setzt zu den 
grossen Aufgaben und Bewegungen des Gegenwartslebens. 

Die Missionsarbeit des Bundes, die den freimaurerischen 
Gedanken im Volksleben verbreitet, bedarf da noch sehr der 
Ausbildung und Ausdehnung. Weit mehr als bisher sollte frank 
und frei den weitesten Kreisen zeitgemässe, wissenschaftlich be- 
gründete Aufklärung über die Geisteswelt des Freimaurertums, 
insbesondere über seine Erziehungsideen und deren gegenwärtige 
Bedeutung geboten werden. Weit wirksamer noch muss auf 
solche Weise die Bundesarbeit z. B. auch dazu beitragen, dass 
das allgemeine Interesse an moralischer Bildung wächst, 
nicht aber von der herrschenden Gesetzgebungssucht überwuchert 
und ertötet wird. Immer mehr sollten dabei die Freimaurer auch 
ein Handinhandarbeiten mit jenen vielen „profanen“ Kräften an- 
streben, die heute in ähnlicher Richtung wirken; stützend und 
fördernd müssen sie den Erfolg jener Bestrebungen und Persön- 
lichkeiten mehren, die im Kampf mit dem gewaltigen Kultur- 
problem unserer Tage auf die eine oder die andere Weise für 
den grossen Gedanken der Humanitätserziehung eintreten. 
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Anregung zu alle dem könnten und sollten auch die Gross- 
logen viel systematischer und nachdrücklicher gewähren, als das 
gegenwärtig zumeist der Fall ist. Ihre Aufgabe wäre es, uner- 
müdlich dafür zu sorgen, dass die Gegenwartsaufgaben der Frei- 
maurer immer gründlicher studiert, immer klarer durchschaut und 
immer wirksamer erfüllt werden. 

Sollen die erforderlichen Fortschritte erzielt werden, so ist 
es freilich notwendig, dass die Freimaurergemeinschaften bei der 
Auswahl ihrer Mitglieder die nötige Vorsicht walten lassen, damit 
in ihren Reihen nur Männer wirken, die das Herz und den Ver- 
stand auf dem rechten Flecke haben, nicht aber geisteslahme 
Naturen und minderwertige Charaktere, die im Bildungsinteresse 
und kulturellen Streben hinter jedem intelligenten und ernsten 
Handarbeiter zurückstehen und die Leistungsfähigkeit der Brüder- 
schaft herabdrücken. „Der Vorwurf“, sagt schon Wieland, „dass 
sich unter uns nicht wenige befinden sollen, die ihrem edlen 
Beruf und den heiligsten Pflichten desselben ungetreu zu sein 
selbst von Freunden der Freimaurerei beschuldigt werden, dieser 
Vorwurf verdient insofern unsere Aufmerksamkeit, als er uns ein 
Beweggrund mehr sein muss, bei der Aufnahme neuer Brüder 
mit möglichster Behutsamkeit zu verfahren.“ — Bedauerlich ist 
es, dass vielfach tüchtigen minderbemittelten Volksgenossen der 
Anschluss an den Bund dadurch erschwert ist, dass zahlreiche 
Logen sich mit hohen Kosten belastet haben und daher hohe 
Beiträge erheben müssen. Hier liegen wichtige Reformbedürfnisse 
vor, denn grössere Volkstümlichkeit ist unbedingt notwendig, wenn 
das Freimaurertum seinem Berufe in unserem Reformationszeit- 
alter in der erwünschten Weise gerecht werden soll. Und auch 
das Formenwesen der Logen bedarf, den heutigen Aufgaben ent- 
sprechend, zweifellos mannigfach einer zeitgemässen Umgestaltung 
und Fortbildung. Es gilt da in diesen wie in anderen Beziehungen 
das Wort Kaiser Friedrichs: „Wir Maurer dürfen im Forschen 
und Prüfen nicht rasten. Wir dürfen an dem Herkömmlichen, 
selbst wenn es uns teuer und wert geworden ist, nicht darum 
festhalten, weil wir es als Überlieferung empfangen haben, weil 
wir uns in dasselbe wie in eine Gewohnheit nun einmal ein- 
gelebt haben. Auch bei uns heisst es: Nicht Stillstand, sondern 
Fortschritt!“ In gleichem Sinne spricht sich auch Settegast 
aus: „Fasst man die Freimaurerei nicht als Fertiges, Abgeschlos- 
senes, sondern als ein Gebilde auf, das der Entwickelung nicht 
entraten kann, so wird jeder Bruder sich auch angeregt und er- 
mutigt fühlen, an seinem Teile redlich mitzuwirken, dass durch 
zeitgemässen Fortschritt der Gefahr ihrer Verflachung oder gar 
Versumpfung vorgebeugt werde. Aber jeder Schritt auf dieser 
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Bahn ist mit Besonnenheit zu erwägen, denn Neuerungen werden 
sich nur dann als Verbesserungen erweisen, wenn ihnen tiefe 
Überzeugung von ihrer Notwendigkeit zu Grunde liegt.“ — 

In geistiger Beziehung ist unser deutsches Freimaurertum 
gegenwärtig in einer erfreulichen Höherentwickelung begriffen. 
Insbesondere ist es der mehr als 8000 Mitglieder zählende Verein 
deutscher Freimaurer, der sich mit Erfolg bestrebt, klare, 
zeitgemässe Ziel- und Zweckvorstellungen in der Arbeit der Brüder- 
schaft zur Geltung zu bringen. Sein Bemühen geht insbesondere 
dahin, die deutschen Freimaurer zur regen Anteilnahme an dem 
grossen Suchen unserer Zeit aufzubieten und sie zu Aposteln des 
Gedankens der Humanitätserziehung heranzubilden. Tatsächlich 
entwickelt sich denn auch in diesem-Sinne heute mehr und mehr 
in der Brüderschaft ein stilles zeitgemässes Schaffen zum Segen 
der Gesamtheit. Diese Wirksamkeit ist umso bedeutsamer für 
die Fundamentalinteressen des heutigen Volkslebens, als die Frei- 
maurergemeinschaft bislang die einzige Vereinigung darstellt, 
die — auf dem Boden ihrer Tradition — ganz speziell den Ge- 
danken an die humanitäre Erziehung der Menschen zur sozialen 
Bauarbeit vertritt, während sich dieser wichtige Gedanke bei den 
anderen grossen Erziehungsbewegungen unserer Zeit erst nach und 
nach durchringt. Das Freimaurertum hat hier seinem ganzen Wesen 
und Werden nach die Aufgabe und die Möglichkeit, in der ge- 
schilderten Reformationsbewegung unserer Zeit durch seine eigen- 
sten Ideen führend und leitend mitzuwirken. Auch darin, dass 
die Freimaurergemeinschaft als Gesinnungsschule sich bewährt 
und das Solidaritätsbewusstsein unter den Angehörigen ver- 
schiedener Volkskreise stärkt, sowie in der Pflege der Innen- 
schau, die die stille Tempelarbeit dem Einzelnen bereitet, liegen 
eigenartige Erziehungswerte des Bundes, die heute sehr bedeut- 
sam sind und in gleicher Weise einstweilen nirgends sonst ge- 
boten werden. Die Gegenwartsbedeutung des Freimaurerbundes 
steht da noch wesentlich höher als jener Beruf, den einst Fichte 
der Brüderschaft zuschrieb, wenn er im Hinblick auf die Bedürf- 
nisse seiner Zeit die Meinung aussprach: „In unserem, durch 
Luxus zur Sklaverei und durch diese zu allem Verderben ge- 
brachten Zeitalter scheint mir eine Gesellschaft, die für dasselbe 
ein Samen des Guten, die ihm ungefähr das werde, was das Vehm- 
gericht und die Ritterschaft unsern verdorbenen Voreltern waren, 
sehr nötig; dazu könnte die Freimaurerei, nicht in ihrer gegen- 
wärtigen Verfassung, aber wenigstens in ihrer schon autorisierten 
Hülle qualifizieren.‘ — 

Der Nutzen auf dem Gebiete der Geistesreform und der 
Lebensgesundung, den der Bund bei rechter Pflichterfüllung stiftet, 


zen 


soll freilich nicht überschätzt werden. Das Logentum in seiner 
heutigen Gestalt und Ausdehnung wird selbst bei fortschreitender 
Vervollkommnung seiner Zusammensetzung und seiner Wirksam- 
keit imnier nur in beschränktem Masse auf den grossen Bildungs- 
prozess, von dem unsere nationale Zukunft abhängt, einwirken 
können. Dass aber nichtsdestoweniger wichtige segensreiche Ein- 
flüsse von der Freimaurerei auszugehen vermögen, die das Gegen- 
warts- und Zukunftsleben unseres Volkes in seiner gesunden 
Entwickelung sichern helfen, das ist nicht zweifelhaft. Unsere 
voraufgehenden Betrachtungen liessen zur Genüge erkennen, wie 
sehr echter Freimaurergeist berufen ist zur Mitarbeit an dem 
Fortschritt der Erziehung und der Moral, der den Unterbau ge- 
sunder Kultur und das Fundament jener Zukunftsgesellschaft liefern 
muss, in der allein unsere Kinder und Kindeskinder ihres Daseins 
froh zu werden vermögen. Da können wir ruhig, allen gegnerischen 
Urteilen zum Trotz, auch dem Freimaurerbunde als dem Träger 
und Hüter dieses Geistes jenen Glauben entgegenbringen, wie er 
sich in den Worten Kaiser Friedrichs ausspricht: „Wenn der 
ideale Gehalt, der unsern Bund erfüllt, bei denen, welche die 
Arbeit leiten sollen, sich zu einem Zuge ihres eigenen Lebens 
gestaltet, wenn sie denselben in warmen Worten den versammelten 
Brüdern ans Herz legen, wenn die Brüder das Dargebotene mit 
ernstem Sinn aufnehmen, es in stiller Arbeit in sich zur Ver- 
edelung des eigenen Lebens verwenden, wenn es dann bewusst 
oder unbewusst mit hinausgetragen wird in die Aussenwelt, auch 
hier anregend und sich verbreitend, dann wird die Loge, dann 
wird die Freimaurerei ein Segen für die Brüder, für 
unser Volk, für unsere Zeit.“ 
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Maurertum und Menschheitsbau. 
Freimaurerische Gedanken zur sozialen Frage 


Diedrich Bischoff. 


Zweite, weränderte und wesentlich vermehrte Auflage. 
417S. Preis 6 Mark. 


Auszüge aus Urteilen der Presse: 


Aligemeine Deutsche Lehrerzeitung: ..... .. „Der Verfasser dieses geistvoll 
geschriebenen Buches, das nicht nur für Freimaurer, sondern für jeden im 
öffentlichen Leben stehenden gebildeten Mann sehr interessant ist, weist 
den Freimaurern insofern neue Bahnen, als er sie einführt in die soziale 


ragen Wir haben das Buch mit grosser Freude gelesen und hoffen, 
daß andere gleiche Freude daran haben.“ 
Allgemeine Deutsche Universitäts - Zeitung: ..... .. „Diese Abweisung der 


. . „ Auffassung desVerfassers kann nicht davon abhalten, sei” Buch selbst 


auf das allerangelegentlichste zum Studium zu empfehlen. nur des- 
wegen, weil der von Bischoff gepredigte Grundgedanke de „ur Mit- 
arbeit am „Menschheitsbau“ nicht eindringlich genug b’ / ı kann, 
sondern vor allem wegen der wissenschaftlichen Tief 4 „ Eine 
außerordentliche Belesenheit setzt ihn in den St» P4 agenen 
Thesen mit Aussprüchen von Philosophen, Kulturhı. JS rn und 
Denkern aller Zeiten und aller Nationen zu belegen un. 9 nannig- 
fachsten Anregungen zu bieten.“ .... dä 

Bremer Nachrichten: ...... „Daß der Freimaurep? ozialem 
Gebiete nach der erörterten Richtung hin eine g chieden 
ist, noch viel größer als die, die sie im 18. Jahu I gelöst 
hat, ist nicht zu bezweifeln. Das Buch von BWY :danken 
klaren, feinen und energischen Austruck. AP ırungen 
nicht zustimmen kann, wird man’ zum seiteren 
Arbeiten auf diesem Gebiete > 4 5 h det- allein für 
Freimaurer lesens- und behr ‚„ der, mitten 
in den schweren und r nden sozialen 
Kämpfen stehend, übe’ ‚ei, der Liebe zu 
allen Menschen, auch P4 

Die Grenzboten: .. » » “rachtungen über Er- 


ziehung, die den größten ven-ues Ducuc» vuwucmuen, werden allgemeinen 
Beifall finden und höchstens bei streng Orthodoxen auf Widerspruch stoßen.“ 

Leipziger Zeitung: .... . „Das Buch, aus gründlichen philosophischen.und 
sozialen Studien hervorgegangen, wendet sich an jene gebildeten Kreise, 
die dem Freimaurertum skeptisch gegenüberstehen, das sie nicht kennen. 


.... Das gehaltvolle Buch, reich auch an Zitatenschätzen, ist in hohem 
Grade geeignet, Vorurteile zu beseitigen und klärend zu wirken.“ 
Pester Lloyd: ..... . „Der Verfasser hat sich einer klaren, phrasenfreien, 


volksverständlichen Sprachweise befleißigt und ein reiches literarisches Ma- 
terial verarbeitet. Seine soziologische Auffassung und Darstellung der Frei- 
maurerlehre bringt vielerleineue Gesichtspunkte und hat denVorzug der Gründ- 
lichkeit und Lebenswahrheit, der Durchsichtigkeitund Überzeugungskraft.“..... 

Protestantenblatt: „Das Buch enthält viele sehr anregende und feine Ge- 
danken und Beobachtungen. Man braucht nicht Logenbruder zu sein, um 
an seinem sittlichen Ernste Gefallen zu finden; es hätte ebensogut den 
Titel führen können: „Grundsätze der allgemeinen, oder sozialen Ethik.“ 


? 


. Franz Wunders Verlag, Berlin. 


Masonia 
Ein Blick in eine andere Welt En 


von 


Diedrich Bischoff. 


488 Seiten. — Preis 6 M., geb. 7 M. 


Urteile der Presse: 


Philosophische Wochenschrift und Literatur-Zeitung: ‚Wäre mit dieseräußeren 
Form (der Utopie) schon der gesamte Wert des Buches gegeben, dand wäre 
dessen Bedeutung schon gerichtet. Aber das Buch ist nichts weniger 
als eine utopistische Schwärmerei. Das Buch ist durchaus kein be- 
schauliches, es ist ganz ein Werk der Tat. Masonia ist nur das Ideal, dem 
wir zustreben sollen, und von dem aus wir ein sicheres Urteil über die 
Gebresten der Gegenwart, aber auch die Mittel zu ihrer Heilung gewinnen. 
Es ist ein kräftiger Einspruch gegen den Materialismus der Partei- und 
Interessenpolitik und kündet die tiefere Wahrheit, daß der Mensch zur 
Höherentwickelung als ethische, kulturbildende Persönlichkeit geboren ist.... 
Mammonistischer Geist, profit-and-loss-philosophy wird überwunden durch 
das Kulturbewußtsein, das dem ganzen Menschen gerechter wird und so 
manche Einrichtungen in hellerem Lichte sehen läßt, als es die verworrenen 
Bestrebungen der Gegenwart tun. Vor allem kündet es das Buch, daß eine 
Besserung des Lebens nicht durch staatliche und kirchliche Bevormundung, 
sondern nur einzig durch eine Vertiefung des Kulturbewußtseins zu ge- 
winnen ist. — Man wird in dem einen oder anderen Punkt des inhaltreichen 
Buches anderer Ansicht sein können als der Verfasser. Im ganzen aber , 
ist das Buch eines, das unserer Zeit so recht not tut. Möge das Buch recht 
viele Leser finden, die seinen Gehalt im Leben zu verwirklichen trachten.“ 


Kritische Blätter für die gesamten Sozialwissenschaften: -‚Aus den Schluß- 
kapiteln mit den Überschriften „Eckart Mahner kehrt in die Heimat zurück 
und lernt hier an Hand seiner masonischen Erfahrungen die soziale Frage 
verstehn‘“ und „Wie sich Eckart Mahner die Lösung der sozialen Frage vor- 
stellt‘, lernen wir die tiefbegründete Auffassung, welche sich der Verfasser 
von dieser großen Frage und den Mitteln- zu ihrer Lösung gebildet hat, 
mit Freude und Genuß erkennen. Hier erheben sich seine Gedanken zu 
mächtigem Aufschwung. Abweichend in vielen Stücken von allem Land- 
läufigen, die höchsten Anforderungen an die Mitlebenden stellend, erweist 
er sich hier als ein von dem reinsten, höchsten Streben erfüllter, keines- 
wegs nur in unnahbaren Gefilden suchender, sondern redlich im Tatsäch- 
lichen forschender und begeisterungsvoll schildernder Wirklichkeitsmensch. 
..... Die beiden letzten Kapitel allein, in denen der Verfasser die Summe 
seiner tiefgreifenden Forschung zieht, sollten, befreit von den auf die An- 
lage des ganzen Buches zurückverweisenden Stellen, in vielen Tausenden 
von Exemplaren verbreitet werden. Reiferes, Eindringlicheres, Aufklären- 
deres über das eigentliche Wesen der sogenannten „sozialen Frage“, die 
für ihn eine Menschheits-Kulturfrage ersten Ranges bedeutet, Überzeugen- 
deres über die Art, wie sie praktisch anzufassen ist, ist uns in der den 
Gegenstand betreffenden Literatur nicht vorgekommen.“ 


Druck: Ferdinand Peter, Leipzig. 


